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,Mr werden England niederzwingen . . ."
Vr. Leg auf dem krinnerungstrefsen in Lippe

-.die krkenntnisse von damals gellen auch heute"
Detmold,  15 . Januar.

Das Erinnerungstresfen in Lippe fand am Sonntag
m Detmold seinen Höhepunkt und Abschlug mit einer
Grogkundgebung mit Reichsleiter Dr. Ley im großen
Saal des alten Lipper Kampflokals „Stadtkrug ". Ein
vorausgehender schlichter Empsangsakt im Detmolder
Rathaus , an dem mit Dr. Ley auch Gauleiter Reichs¬
statthalter Dr. Meyer und die Spitzen der Wehrmachts¬
teile Mitte teilnahmen , bildete den Auftakt der Erinne¬
rungsstunde des Sonntags.

In seinen die Großkundgebung einleitenden Worten
erklärte Gauleiter Dr . Meyer , daß auch in diesem Jahre
die Lipper auf die ihnen zustehende Tradition nicht ver¬
zichtet hatten , mit den Alten Kämpfern auf die histori¬
sche Wahl vom Januar 1933 Rückschauzu halten . Der
uns jetzt aufgezumngene Kampf gegen unsere äußeren
Feinde sei ein Spiegelbild der damals vom Führer in
Lippe angesetzten Durchbruchsschlachtim Innern . Gau-
leiter Dr . Meyer dankte dem Reichsorganisationsleiter
dafür , dag er auch zu dem diesjährigen Erinnerungs¬
treffen in alter Treue erschienen sei. Er bat Dr . Ley,
zu den Alten Kämpfern , von denen zahlreiche im feld¬
grauen Rock an der Feierstunde teilnahmen , zu sprechen.

Von herzlichen Treuekundgebungen begrüßt , ergriff
Dr . Ley das Wort zu einer mitreißenden Rede, an
deren Anfang er eine kurze Schilderung der Situation
im politischen Kampf im Jahre 1932 und Anfang 1933
stellte. „Sie missen, meine Kameraden , daß uns die No¬
vember-Wahlen 1932 Verluste brachten. Der Führer hat
sich durch diese Verluste nicht nur nicht beirren lassen,
sondern er hat sofort entschlossenund zähe den neuen
Kampfabschnitt eingeleitet . Er setzte die gesamte Partei
und sich selbst an der Spitze für diesen Wahlkampf in
Lippe ein. Lippe, dieses kleine Land, errang dank des
Genies des Führers eine der größten Erfolge für die
Bewegung, und dieser lippische Wahlkampf ging damit
in die Geschichte der Partei ein". In eindringlicher
Weise setzte Dr . Ley seinen Hörern auseinander , wie ge¬
rade die in der Lipper Wahlschlacht gewonnenen Er¬
kenntnisse auch in unserer jetzigen Zeit volle Gültigkeit
haben.

Im Lipper Wahlkampf genügte unser Uebergewicht
von 6909 Stimmen , die Waage zu unseren Gunsten zu
entscheiden. Damals wie heute kam es und kommt es

planmäßige deutsche Aufklärung
gegen Frankreich und über der Nordsee

Berlin,  15 . Januar
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„An der Westfront geringes feindliches Artillerie -Stö-
rungsfeuer . Die Luftwaffe hat ihre Aufklärung gegen
Frankreich und über der Nordsee auch am 13. Januar
planmäßig und erfolgreich durchgeführt. Ein deutsches
Flugzeug wird vermißt . An der Westfront hatten
deutscheFlugzeuge keine Feindberührung . Flakartillerie
hat in der Gegend von St . Jngbert ein seindliches Flug¬
zeug abgeschossen. Einzelne feindliche Flugzeuge haben
in der Nacht vom 12. zum 13. Januar Ausklärungsflüge
über deutschem Reichsgebiet unternommen . Ein eng¬
lisches Flugzeug versuchte in der Nacht eine nord-
friesische Insel anzugreifen. Die Bomben fielen ins
Meer , ohne Schaden anzurichten. Ein holländisches
Flugzeug hat die deutscheReichsgrenze bei Nordhorn in
den Mittagsstunden überflogen und deutsches Hoheits¬
gebiet verletzt."

Fliegeralarm in Nordfrankreich
Brüssel,  15 . Januar

In Nordfrankreich wurde am Sonnabend zweimal,
und zwar von 11.911 bis 11.45 Uhr und von 13.19 bis
13.39 Uhr, Fliegeralarm gegeben.

Reval , 15. Januar.
Die offiziöse Wochenschrift„Baltic Times " beschäftigt

sich in ihrer letzten Nummer mit der internationalen
Reaktion auf den sowjetrussisch-sinnischen Konflikt . Ein¬
leitend stellt das estnische Blatt fest, daß von den
europäischen Staaten nur Frankreich und England die
Entschließung des Genfer Bundes über die Hilfe¬
leistung für Finnland unterstützten, die kleinen neutra¬
len Staaten jedoch weitgehende Vorbehalte gemacht
hätten . Die Mehrzahl der kleinen europäischen Staaten
wünschten offensichtlich nicht, ihre Neutralität aufzu¬
geben und die Empfehlungen des Genfer Bundes an¬
zunehmen, da ihre Annahme sie in das Lager eines
der Kriegführenden bringen würde. Die Haltung der
baltischen Staaten , fährt das Blatt fort , sei völlig klar :.
Sie hätten sich nicht nur vor den Beratungen des Gen¬
fer Bundes über die finnische Frage und der Abstim¬
mung über die Entschließung stillgehalten , sie hätten
vielmehr auch von vornherein erklärt , daß sie an
keinerlei Sanktionen teilnehmen würden . Durch diese
Erklärung hätten die baltischen Staaten ihren festen
Willen bekundet, dem finnischen Konflikt fernzubleiben:
sie könnten daher nicht die in der Genfer Entschließung
enthaltenen Empfehlungen annehmen, die für kein Mit¬
glied des Bundes obligatorisch seien. Norwegen und
Schweden wünschten gleichfalls außerhalb der Feind¬
seligkeiten zu bleiben. Unter dem Druck der öffentlichen

daraus an, wer die letzten Bataillone ins Treffen zu
führen hat ."

2m Zusammenhang mit dieser Feststellung untersuchte
Dr . Ley auch die weiteren Ursachen des Zusammen-
bruches 1918. Als der Reichsorganisationsleiter erklärte,
daß das deutsche Volk unter seinem Führer Adolf Hitler
nie und nimmer kapitulieren werde und im deutschen
Volke eine Diskussion etwa mit der Fragestellung „Wer¬
den wir siegen?" völlig unmöglich sei, setzten minuten¬
lange Zustimmungskundgebungen ein.

„Unser Sieg ist eine Selbstverständlichkeit für jeden
deutschen Menschen und ebenso selbstverständlich ist es
für uns , daß wir England und seine Landungsbrücke
Frankreich niederzwingen werden."

Dr . Ley warf dann die Frage auf, wie es überhaupt
zu diesem Krieg gekommen sei. In einem tiefgreifenden
historischen Rückblick behandelte er das Auf und Nieder
der deutschen Geschichte, wobei er feststellen konnte, daß
zum Beispiel der Dreißigjährige Krieg das deutscheVolk
von 18 Millionen auf 6 Millionen Menschen dezimiert
habe. Wenn es diesem deutschen Volke jetzt wieder ge¬
lungen sei, eine geschlossene Volkseinheit von 84 Millio¬
nen Menschenzu werden, so sei diese Tatsache ein Beweis
für die unbändige Kraft der deutschenRasse und für jene
Kraftquellen , die in der Volksgemeinschaft lägen . „Wir
kennen die englischen und französischenKriegsziele ganz
genau, auch wenn jetzt Chamberlain und andere Tra¬
banten versuchen, diese Vernichtungspläne gegen

Berlin , 15. Januar.
In einer amtlichen deutschen Meldung , die Ende ver¬

gangenen Jahres erschien, wurde festgestellt, daß im
Laufe des Seekrieges bis zum 20. Dezember mindestens
279 Handelsschiffe mit einer Eesamttonnage von mehr
als einer Million Tonnen verlorengegangen sind. Diese
stolze deutsche Bilanz erregte seinerzeit in der ganzen
Welt größtes Aufsehen und führte dazu, Laß die bri¬
tischen Kriegshetzer, an ihrer Spitze Chamberlain und
Churchill, mit einem wahren Trommelfeuer von Reden
und , '.' " ern Sir über :ch> Meinung ihres
Landes zu beruhigen suchten. Die deutschen Zahlen
wurden durchweg als maßlos übertrieben bezeichnet,
und Mister Chamberlain hat kürzlich erst , wieder fest¬
gestellt, daß „eigentlich" die britische Flotte überhaupt
keinen Schaden genommen hätte.

Nun hat die englische Masse der „Kriegsbilanzen"
den französischen Kriegsmarineminister nicht ruhen
lasten. Auch er ist jetzt mit einer „Bilanz " hervorgetre¬
ten. Da er aber in der Kunst des „corrigei Is malbsur"
nicht die gewandte und jahrelange Uebung seines Kol¬
legen Churchill besitzt, stolperte er bei seiner Zahlen-
akrobatik und setzte sich gewaltig in die Nesteln. Nach
der Angabe des Londoner Rundfunks — her offenbar
aus der Schule geplaudert hat . denn das französische
Hanas -Büro unterschlug, diese Ziffern wohlweislich in
seinem Auslandsdienst — hat der französischeMarine¬
minister bei einem Vergleich mit den U-Vootserfolgen
des Jahres 1917 festaestellt, durch deutsche U-Boote
seien im Monatsdurchichnitt des Jahres 1939 „nur"
184 000 Tonnen an alliiertem und neutralem Schiffs¬
raum versenkt worden.

Das würde nach Adam Riese bedeuten : 738 090 To.
allein durch deutsche U-Boote versenkt! Dazu kommen
nun die Verluste durch Minen , für die der Marine¬
minister aus Gründen , die wir ihm von Herzen nach¬
fühlen können, weder eine Durchschnitts- noch eine Ee-
samtzisser nennt . Er beschränkt sich daraus , lediglich
als Verluste der Westmächte in zwei von insgesamt

Meinung und aus gewissen politischen Befürchtungen
heraus seien sie jedoch bereits von ihrer neutralen
Linie abgewichen und hätten begonnen, auf die eine
oder andere Weise Finnland zu helfen. In beiden Län¬
dern sei ein Streit über die Frage der aktiven Hilfe¬
leistung für Finnland im .Gange, und es sei noch nicht
klar , welche Meinung die Oberhand gewinnen werde.

Das Blatt stellt weiter fest, daß Norwegen und Schwe¬
den die Arena der gegenwärtigen Politik der Groß¬
mächte geworden seien. Die Lage habe eine kritische
Wendung genommen, und die Kriegswolkcn lasteten
bereits über Skandinavien . Was insbesondere Nor¬
wegen angehe, so möchte es sich, soweit dies von seine«
Wünschen abhänge, einem Durchmarschfremder Truppen
widersetzen. Es könnten sich jedoch Möglichkeiten ergeben,
wo Norwegens Wünsche keine entscheidende Rolle spiel¬
ten. In diesem Zusammenhang führt das Blatt einen
Bries Leonhard R. Trees in der Londoner „Times"
von 11. April 1939 an, in dem darauf hingewiesen wird/
daß Großbritannien gezwungen sein könnte, in seinem
direkten Interesse die „unerbetenc Verteidiguung " des
einen oder anderen skandinavischen Staates zu überneh¬
men.

Zum Schluß wendet sich das Blatt gegen die verbrei¬
teten falschen Nachrichten und betont , daß es nicht mög¬
lich sein werde, die wachsendeNeutralität der baltischen
Staate » zn «rschütter».

Deutschland zu leugnen . Wir wundern uns nur , auf
Grund welcher bisherigen Erfolge z. B. die Franzosen
ihre Hoffnungen auf eine Aufteilung Deutschlands
stützen oder glaubt Herr Chamberlain etwa , daß unter
dem Anmarsch eines Makkabäer-Bataillons und unter
den Posaunen von Jericho auch nur ein Stein aus dem
Westwall bricht?" Sehr eingehend beschäftigte sich Dr.
Ley mit dem Westfälischen Frieden von 1648 und dessen
Auswirkungen . Niemand solle glauben , daß das deutsche
Volk das damalige Unrecht vergessen habe. In Deutsch¬
land werde heute im kleinsten und letzten Dorf sehr viel
Erdkunde getrieben . Jeder Deutsche kenne das Ausmaß
seines Lebensvechtes, und jeder Deutsche wisse auch, wie
England sich zu einer Zeit , als Deutschland durch Un¬
einigkeit am Boden lag , die Welt nach eigenem Gut¬
dünken aufgeteilt habe.

Dr. Ley schloß seine große Rede mit den Worten:
„Wie lange der Krieg dauern wird , weiß niemand , aber
daß das deutsche Volk am Ende dieses Krieges genau
so gläubig und entschlossen hinter dem Führer stehen
und in dieser Entschlossenheit den Sieg erringen wird,
weiß jeder deutsche. Mensch!"

Die vielen tausend Hörer dankten dem Reichsorgani¬
sationsleiter für seine Ausführungen mit langem herz¬
lichen Beifall . Ehe die Kundgebung mit den Liedern
der Nation geschlossen wurde , stimmten die Teilnehmer
der Versammlung unter dem unmittelbaren Eindruck
der Rede Dr . Leys das Engeland -Lied au.

vier Kriegsmonaten die Ziffer von 219 909 Tonnen zu
nennen. Rechnet man diese hinzu, so kommt man auf
948 999 Tonnen . Die beiden anderen Monate hat der
Marineminister bestimmt nicht deswegen ausgelassen,
weil die Verluste geringer gewesen wären — ganz im
Gegenteil ! Aber nehmen wir nun die gleiche Ziffer
von 210 999 Tonnen , obwohl es natürlich mehr ge¬
wesen sein dürften , dann ergibt sich eine Eesamtziffer
von 1 158 999 Tonnen , die jedoch noch insoweit unvoll¬
ständig ist, als die Minenverluste der Neutralen fehlen.

Diese nüchternen Zahlen aus einer Quelle, die be¬
stimmt -nicht als „nazifreundlich" verdächtig ist, er¬
geben klipp und klar : Die deutschen amtlichen Ziffern
über den Erfolg des deutschen Handelskrieges waren
tatsächlich zu niedrig gegriffen. Herr Churchill wird sich
die Haare gerauft haben, als er die Rede seines .Kolle¬
gen jenseits des Kanals las.

In der Nordsee gesunken
„Danmark " auf Grund gesetzt

Oslo,  15 . Januar
In Kopervik kam gestern ein schwedischerDampfer

unter der Flagge Panamas mit 5 Mann des norwe¬
gischen Frachters „Predville ", 1759 VRT ., an. Das
Schiff war in der Nordsee am Donnerstagabend auf
seiner Reise von Norwegen nach Sehtil auf eine Mine
gelaufen. Weitere elf Mitglieder der Mannschaft wer¬
den vermißt . Man vermutet , - aß sie verloren sind.

Kw. Kopenhagen,  15 . Januar.
Das dänische Tankmotorschisf „Danmark " (19 517

Brutto -Register-Tonnenj , das durch «ine Bordexplosion
beschädigt wurde, ist vor der schottischen Küste auf Grund
gesetzt worden. Die Explosion ersolgte nicht unterwegs,
sondern als das Schiff in einem nicht genannten klei¬
neren Hafen vor Anker lag.

Amsterdam,  15 . Januar.
Der 3181 VRT . große griechische Dampfer „Tonis

Chandris " strandete am Sonnabend an der nordschotti-
schen Küste, nachdem er seinen Kurs geändert hatte , um
einem deutschen U-Boot in der Nordsee zu entkommen.
Die Mannschaft mußte das Schiff verlassen. Sie wurde
in einem schottischenHafen an Land gesetzt.

kstnischer Kampfer gesunken
Rom,  15 . Januar

Der estnische Dampfer „Koster", 5299 Tonnen , ist in
der Nähe des schwedischen Hafens Moelle auf eine Mine
gelaufen und gesunken. Die Besatzung nahm in zwei
Booten Platz , wovon das eine die schwedische Küste er¬
reicht hat , während das andere , in dem sich auch der
Kapitän befand, zur Zeit vermißt wird.

Veulschlandkat die schnellsten vomber
rä . Berlin,  15. Januar.

Der am 30. Juli 1939 von der Besatzung Ernst Sei-
bert und Kurt Heintz mit einem zweimotorigen Jun-
kers-Bombenflugzeug aufgestellte Keschwindigkeitsrekoxd
von 590,788 Kilometcr -Std . über 2990 Kilometer mit
2999 Kilogramm Nutzlast wurde nun international an¬
erkannt . Mit ihm auch die beiden anderen hierin einge¬
schlossenenRekorde über die 2990 Kilometer -Strecke mit
1999 Kilogramm Nutzlast und ohne Nutzlast. Bisher be¬
fanden sich sämtliche 3 Rekorde mit 488 Kilometer -Std.
in italienischem Besitz. Bei der Rekordmaschine handelt
es sich um den gleichen deutschen Junkers -Vomber , der
schon einmal eine in der ganzen Welt beachtete Best¬
leistung vollbrachte, als er am 19. März 1939 mit 2999
Kilogramm Nutzlast über die 1999 Kilometer -Strecke
eine Geschwindigkeit von 571 Kilometcr -Std . erreichte.
Sämtliche Rckordsliige fanden auf der Strecke Dessau—
Zugspitze statt.

lkui 4Üe Me«

R. bckü. In der Drahtzieherarbeit hinter den Ku¬
lissen haben es die Juden , wie die Diskussion über
den Fall Höre Belisha erneut unterstrichen hat , zu
einer Virtuosität besonderer Art gebracht. Auch in
Frankreich ist es ihnen gelungen, ihre zersetzenden
überstaatlichen Pläne nicht an „höchster verantwort¬
licher Stelle ", sondern im Schatten ihrer französischen
Vordermänner zu verwirklichen. Dort aber , in der
zweiten Linie , sind sie die entscheidenden  und
darum für Frankreich verhängnisvollen  Fak¬
toren der politischen Abwärtsbewegung . Daß der fran¬
zösische Staatspräsident Lebrun , Ministerpräsident Da-
ladier und der größte Teil der Pariser Ressortminister
nichtjüdischer Abstammung sind — immerhin : Kultus¬
minister Zay und Kolonialminister Mandel verleugnen
ihre hebräische Herkunft keineswegs — besagt nicht viel;
wesentlich ist, daß die Nathans , die Levys und die
Grumbachs den Regierungsapparat , die Wirtschaft
und das Kulturleben Frankreichs beherrschen: Staats¬
präsident Lebrun steht unter dem Einfluß des Juden
Lucien Hannoum , Daladier unter dem des jüdischen
Bankiers Rothschild; Kabinettschef des Luftfahrtmini¬
steriums ist der Moses-Ableger Beschaff, den Marine¬
minister „betreut " der Zionist C. Veil , im Wirtschafts¬
ministerium spielt nicht der Minister Patenotre , son¬
dern der Hebräer Alphand die erste Geige, dem Justiz-
minister steht als Kabinettschef der Jude Weil -Ra-
bond zur Seite , der Ackerbauminister wird vom Drey-
fuß-Trust überwacht, die leitenden Posten des Arbeits¬
ministeriums und des Eesnndheitsministeriums liegen
in den Händen der Juden Cahen -Salvador und Rene
Veil . Vizepräsident der Kommission für auswärtige An¬
gelegenheiten ist der Hebräer Salomon Erumbach ; im
Prüfungsausschuß der Finanzen wirken unter anderen
Juden Bloch-Laine und Labbe mit , im Aufsichtsrat des
Bankenwesens Rene Mayer , Louis Lion und Eugen
Weiß. Der Oberste Gerichtshof ist den jüdischen Prä¬
sidenten Dreyfuß, Vloch, Heilbronn , Seligmann , Erune-
baum und Levy ausgeliefert . Was die Kriegswirtschaft
betrifft , so schuf Daladier schon im April vorigen Jah¬
res durch sein Dekret zur Förderung der Nieder¬
lassung von Eewerbezweigen den gesetzlichen Rahmen
für die „Gründung kriegswichtiger Industrien " durch
Ausländer jüdischer Abstammung. Das ministerielle
Sonderkomitee zur Bearbeitung der entsprechenden An¬
träge wurde denn auch von Hebräern wie Nathan und
Rappoport besetzt. Im besonderen verdienen an Tanks,
Geschossenund Torpedos die Juden um Citroen , an
GeschützenLeon Levy und seine Trabanten , an , Gas¬
masken Braun und Franck, an Kampfgasen Klotz,
Mannheimer und Weil . Die wichtigsten Bergbauunter¬
nehmungen wiederum kontrollieren die Juden Robert
de Rothschild, Beigbeder und Weiß ; im Lebensmittel¬
handel kommandieren die Krummnasen Block, Cremieux
und Ullmann . Wir müssen es uns versagen, hier . auch
noch die Verjudung der französischen Presse (einschließ¬
lich des von .einem Hebräer gegründeten Nachrichten¬
büros Havas ), des Rundfunks , der Filmproduktion'
sowie des Schrifttums an der Seine im einzelnen nach¬
zuweisen. Die Liste der jüdischen Namensträger , die
außer den erwähnten Kriegshetzern Frankreich materiell
und geistig ausmergeln , ist nämlich unüberseh¬bar . . .!

H

Der dominierende Einfluß der Juden auf die poli¬
tische Zielsetzung Frankreichs hat seine Wurzel in der
„Großen Revolution ", die den Hebräern nach 400jäh-
riger Ausschaltung aus dem Leben der französischen
Nation über Nacht das Staatsbürgerrecht ihres Gast¬
landes in den Schoß warf . In Paris wurde vor
einiger Zeit — womit jene geschichtlichenZusammen¬
hänge eine bewußte Hervorhebung erfuhren — eine
neue jüdische Loge gegründet , die den Namen „Abbe
Gregoire " erhielt . Eregoire war es nämlich, der in
Zusammenarbeit mit Mirabeäu , Tayllerand und
Robespierre vor 150 Jahren die Verleihung sämtlicher
Staatsbllrgerrechte Frankreichs an die Juden erwirkte.
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Unser Vssessvüesel
(vis ksutigs Lusgsbs nmkabt ssobs Seiten)

Das japanische Kabinett ist zurückgetreten.
Die Erdbebenkatastrophe in der Türkei hat bisher
38 999 Opfer gefordert . '
Ein estnisches Blatt warnt Skandinavien vor
Großbritannien.
Die deutsche Luftwaffe klärte erneut über Frank¬
reich und England auf.
Dr . Ley unterstrich auf dein Erinnerungstreffen
in Lippe Deutschlands Siegeswillen.
In Lodsch wurde das Deutsche Theater eröffnet.
Durchlaßscheine für den Verkehr mit dem Pro¬
tektorat werden jetzt von den Polizeibehörden aus¬
gestellt.
In den beiden Rcichsbundpokalspielcn setzten sich
Sachsen und Bayern erfolgreich durch.
Heinz Scidler schlug den holländischen Meister Nico

l Droog in der 8. Runde k. o.

kin Mtchnworl an Norwegen und Schweden
kin estnisches Matt warnt Skandinavien vor Sroßbritannien

kin unfreiwilliges kingestöndnis
die deutschen VersenkungsMern;u gering! —Frankreichs Marineminister als NechenkLnstler



Auflehnung der Londoner öeamten
kvokuierungs -Wirrwarr immer größer —Negierungsmaßnatzmen nicht befolgt

Wenige Monate vorher waren die Hebräer durch Für¬
sprache freimaurerischer Gruppen „unter den beson¬
deren Schutz des Gesetzes" gestellt worden, obschon ihnen
(worauf Dr . Johann von Leers aufmerksam macht)
in Wirklichkeit niemand etwas getan hatte . „Die Ju¬
den müssen als Nation und nicht als Sekte ange¬
sehen werden, sie sind eine Nation innerhalb der Na¬
tion ; es wäre nicht unangemessen, alle ihre früheren
auf Druck hinzielenden Abmachungen zu annullieren"
— so urteilte dann 35 Jahre später Napoleon I ., ohne
jedoch die letzten Konsequenzen zu ziehen und den
Juden die ihnen von Natur aus nicht zukommenden
französischenStaatsbürgerrechte wieder zu nehmen. Zu
Tausenden strömten im Laufe der folgenden Jahr¬
zehnte aus allen Gettos Europas die profitgierigen
Käufer der billigen „französischen Bürgerrechte" ins
Land. Immer weiter konnten sie sich aus ihren Schlupf¬
winkeln hervorwagen , immer skrupelloser durften sie
von fremden Einrichtungen und Organisationen Besitz
ergreifen , immer dreister vermochten sie unter Aus¬
nutzung der nach 1791 geförderten Jnstinktlosigkeit des
französischen Volkes in Rassefragen auch die poli¬
tische  Macht Galliens in ihren Händen zu konzen¬
trieren . Dem jetzigen Ministerpräsidenten Edouard
Daladier blieb es vorbehalten , mit seinem Dekret vom
25. April 1939 den Schlußpunkt unter jene Entwick¬
lung zu setzen und ' die Juden der öffentlichen Kritik
zu entziehen, indem er jeden Versuch der oppositio¬
nellen Herausstellung rassisch-zionistischer Tatsachen
unter Strafe stellte. ( !) Der judenhörige Ehef der
Pariser Regierung drücktedamit dem Hebräertum , nach¬
dem es sich in den französischen Sattel gesetzt hatte,
auch noch die Reitpeitsche in die Hand, um die

grancks " nation zu Tode hetzen zu
lassen . . .!

ü«

dos. Amsterdam, 15. Januar.
In England ist es während des Wochenendes zu einer

offenen' Auflehnung eines Teiles der Beamtenschaft
gegen die Regierung gekommen. Wie das holländische
Blatt „Het Vaterland " aus London meldet, haben meh¬
rere hundert Beamte des Eesundheitsministeriums sich
der Anordnung der Regierung widersetzt, nach
dem Badeort Blackpool überzusiedeln. Auf einer
recht hitzig verlaufenen Protestversammlung haben
die „Auflässigen" beschlossen, in London zu bleiben
und die Büroräume in Whitehall aufzusuchen,
obwohl der Stab des Ministeriums sich bereits
in dem entlegenen englischen Seebad befindet. Wie
unangenehm der Regierung diese Zuspitzung des Eva-
kuierungskonflikts ist, beweist die Tatsache, daß die
englische Presse bisher mit keiner Silbe über diese
Dinge berichtet hat . Außerordentlichen Unwillen hat es
in Downing -Street hervorgerufen , daß gerade die Be¬
amten den innerpolitischen Maßnahmen der Regierung
die größten Schwierigkeiten in den Weg legen. Bekannt¬
lich haben 190 000 Beamte erst vor wenigen Tagen den
Appell Lhamberlains auf Opferbereitschaft damit be¬
antwortet , daß sie mit NachdruckGehaltserhöhung for¬
derten.

Eine weitere Protestkundgebung veranstalteten etwa
tausend Beamte von zwei Londoner Finanzämtern.
Sie wandten sich mit Schärfe gegen die Absicht des
Schatzamtes/die Aemter nach Nordwales zu verlegen.
5 ' ese Maßnahme führe zu einem Auseinanderreißen

der Familien und zu erhöhten Auslagen , die die Be¬
amten nicht aufwenden könnten. Die Evakuierungs-
politik der Regierung — so meint der Leiter der Ver-
sammlung, Simpson — habe keinen Sinn und Der-
stand. Man habe das Gefühl, als ob man auf Be¬
fehl eines Narren ( !) aufs Land geschickt wurde.
In einer scharfen Entschließung wurde Schatzkanzler
Simon aufgefordert , seinen Entschluß zurückzunehmen.

Ein „Times "-Korrespondent schildert die Stimmung
.in Blackpool, das zu einem zweiten Whitehall ausge¬
baut werden soll, als recht deprimierend . Die Beam¬
ten — so heißt es in dem Bericht — fühlen sich niM
wohl, es herrsche eine allgemeine Melancholie, die noch
dadurch verschärft werde, daß das Heizungs- und Licht-
problem noch nicht gelöst sei. §

Die Lage hat sich noch dadurch verschärft, daß die
Londoner Handelskammer bei dem Innenministerium
angefragt ,hat , ob die Regierung unter den gegenwärti¬
gen Umstanden ihre Evakuierungspolitik aufrechter¬
halten werde. Fortwährend kehrten Londoner Firmen
— so wird in der Anfrage ausgeführt — wieder in die
Hauptstadt zurück, die sie bei Ausbruch des Krieges
auf behördliche Anweisung verlassen hätten . Bisher
hat das Innenministerium noch keine Stellung genom¬
men. Augenscheinlichsieht die Regierung keinen Ausweg,
das Evakuierungssystem, das bereits bei der Zivilbe¬
völkerung versagt, bei den Behörden und Geschäften in
geordnete Funktion zu bringen.

Sie Weltmächte werden durchschaut
Die Frage liegt nahe, wie es möglich war , daß die

Jsraelitcn trotz der mutigen Enthüllungen
und Anklagen judenfeindlicher franzö¬
sischer Publizisten  wie Louis -Ferdinand Celine,
Loucien Rebatet , Rene Eontier und Laureat Biguier
ihr Netz an der Seine so engmaschig ausspinnen konn¬
ten. Zwei Tatsachen  dürsten die skizzierte jüdische
Vorherrschaft in Frankreich mit bewirkt haben : einmal
ist die antijüdische Literatur jenseits der Vogefen erst
zu einer nennenswerten Wirkung gekommen, als die
Exponenten der hebräischen Rasse bereits das Heft in
der Hand hatten und die Aufklärungsaktion ihrerseits
behördlich abdrosseln konnten; zum anderen blieb die
französische„Erneuerungsbewegung ", von Celines Bü¬
chern abgesehen, im Intellektuellen stecken: sie scheute
bewußt die positive rassenbiologische  Auswer¬
tung der gewonnenen Erkenntnisse. Lucien Rebatet und
seine Mitarbeiter haben bei aller anerkennenswerten
Demaskierung des Judentums doch zum Schaden der
von ihnen vertretenen Sache nicht davon Ahstand ge¬
nommen, gegen die rassenbiologische Zielsetzung und
Praxis des Nationalsozialismus Stellung zu nehmen.
Dem Mangel an Entschlußkraft in der Frage der
Mischehe— um hier nur ein -en wichtigen Programm¬
punkt der Pariser Judengegner herauszugreifen — ent¬
sprach eine mehrfach betonte Kompromißbereitschaft hin¬
sichtlich der Staatsbürgerschaft derjenigen sagenhaften
Israeliten , „die sich besondere Verdienste um Frank¬
reich erworben haben." Heute bringt Frankreich selbst
den Beweis dafür , daß ihm in erster Linie das Ver¬
säumnis seiner Erneuerung auf rassischer  Grund¬
lage zum Verhängnis wird und daß es. die Schicksals¬
frage CMnes : „Sollen wir Judensklaven bleiben ?"
nur deshalb nicht mehr mit Nein beantworten kann,
weil es sich im „Bunde" mit England der weltanschau¬
lichen Revolution unserer Zeit verschloß . . . !

Slaalsbesukfl in flgram
Jubel um das Prinzregentenpaar

bö. Agram, 15. Januar.
Die festlich geschmückte kroatische Landeshauptstadt

steht im Zeichen des Prinzregentenbesuches, der sich in
glanzvollem Rahmen abspielt. Prinzregent Paul und
feine Gemahlin, Prinzessin Olga , wurden mit den höch¬
sten Ehren empfangen. Schon die feierliche Begrüßung
auf dem Bahnhof durch Vizepräsident Dr . Matschet und
andere Führer der kroatischen Bauernbewegung mit
dem Banus an der Spitze vollzog sich in überaus herz¬
licher Atmosphäre. Die Massen, die rechts und links die
Straßen säumten, brachen immer wieder in begeisterte
Hochrufe aus . Das Prinzregentenpaar , Las vom Mini¬
sterpräsidenten Zwetkowitsch, HofministerAntitsch und
den Spitzen der Generalität begleitet war , fuhr in
einem von vier Apfelschimmeln gezogen Wagen, eskor¬
tiert von berittenen kroatischen Milizsoldaten , zum Ra-
ditsch-Platz in der Altstadt , wo in der tausendjährigen
Arkuskirche ein feierlicher Gottesdienst stattfand

Nach dem Gottesdienst begab sich das Prinzregenten¬
paar in das auf demselben Platz gelegene Banschafts¬
palais , wo der Banus nach einer Rede, in der er seiner
Freude über die Anwesenheit des hohen Besuches Aus¬
druck gab, die führenden Persönlichkeiten der kroatischen
Vauernbewegung vorstellte. Nach einer Ansprache Dr.
Matscheks nahm Prinzregent Paul vom Fenster des
Vanschaftspalais den Vorbeimarsch der kroatischen
Bauernwehr ab, deren Bildung auf Grund des Ver¬
ständigungsabkommens erst vor kurzem genehmigt
wurde.

Das Pflaster des historischen Platzes , der mit seinen
herrlichen Äarockbauten an die Vergangenheit erin¬
nerte , dröhnte unter den Marschtritten der Bauernmiliz,
die unter Fansarenklängen und Trommelwirbel mit
ihren Fahnen und Standarten zur Stadt zurückmar-
schierten. Und dann kam ein Festzug der Bauern in
ihren bunten landesüblichen Trachten. Aus den ent¬
ferntesten Dörfern hatten sie sich trotz der großen Kälte
eingefunden, um den Repräsentanten der Krone zu
ehren und ihm zu zeigen, daß das kroatische Volk die
Verständigung begrüßt . Dr . Maischet, der ganz beson¬
ders von den Massen umjubelt wurde , konnte dem
Prinzregenten sichtbar zeigen, daß die überwiegende
Mehrheit der kroatischenBevölkerung hinter der Politik
des Ausgleichs steht, der einer jahrzehntelangen Span¬
nung zwischenScrhen und Kroaten endgültig ein Ende
gemacht hat.

Die Reden während des großen Diners , das zu Ehren
der Gäste im Banschaftspalais stattfand , zeigten ebenso
deutlich, daß sich die führenden Männer der kroatischen
Bauernbewegung , an der Spitze Dr . Matschek, dieser
Tatsache voll bewußt sind und deshalb auch stets in
ihren Ansprachen die Verdienste des Prinzregcnten um
die Verständigung hervorhoben.

Das demokratischeSystem stak geringe flussichten/ das Kriegsende zu überleben"

Newyork, 15. Januar
In der Zeitschrift „Turrent History" stellt der

Schriftsteller Vincent Sheean das Fehlen klarer eng¬
lischer Kriegsziele fest. England behaupte zwar für
Freiheit unterdrückter Völker zu kämpfen, halte jedoch
beispielsweise 350 Millionen Inder dauernd nieder.
Frankreich gebe vor, für die Freiheit zu kämpfen, be¬
drohe aber nichtsdestoweniger jeden mit Gefängnis , der
auch nur vom Frieden spreche. Das demokratische System
habe geringe Aussichten, das Kriegsende zu überleben.
In England würden die breiten Massen nicht einmal
durch die Labour -Partei vertreten , während in Frank¬
reich das parlamentarische Regi-erungssystem bereits
völlig unterdrückt sei.

knglanSs Veotsensltiwierkgkekten
Amsterdam,  15 . Januar

Der „Telegraas " veröffentlicht an hervorragender
Stelle eine eigene Meldung aus London, wonach der
englische Minister für Vorratswirtschast Oberst Llewellin
angekündigt habe, daß der Staat alle ausländischen
Effekten gegen Staatsanleihen in seinen Besitz nehmen
wolle. Dazu verlautet in Kreisen der Londoner City,
daß dex Austausch der Effekten gegen Staatspapiere
und die Ausgabe derartiger Staatspapiere bereits einen
Teil einer neuen Kriegsanleihe Englands bilde. Jeden
Tag könne man nun mit der Auflegung einer Kriegs¬
anleihe rechnen.

Sckatzkan;ler Simons Sorgen
" Amsterdam, 15. Januar

In einer öffentlichen Versammlung in Glasgow
richtete der englische Schatzkanzler Simon neuerdings
einen ernsten Appell an das britische Volk, das er
aufforderte , opferbereit zu sein; er betonte die Not¬
wendigkeit, eine Inflation zu vermeiden. Niemand solle
glauben , daß der Krieg „ohne enorme Lasten und
schwere Opfer" durchgeführt werden könne. Dabei b«-'
zeichnete Simon die Meinung , daß ein Sieg ohne die
Mitarbeit des ganzen Volkes erzielt werden könne als
„falsch, gefähvli'ch und verhängnisvoll ". — Man sieht,
die Zeit der Blütenträume ist für England vorüber.

silmpropaganda kür Kare veliitza
bv . Kopenhagen, 15. Januar.

Bei einer Wochenschauder Paramount . die auf die
Entlassung Höre Belishas Bezug nahm, ist es in zahl¬
reichen englischen Kinos zu Demonstrationen für Höre
Belifha und gegen den Generalissimus Lord Gort ge¬
kommen. In einer Zuschrift an die „Times " beschwert
sich ein regierungstreuer Vertreter der Filmindustrie
gegen die Gestaltung dieser Wochenschau, die eine große
Propaganda für Höre Belisha gewesen iei. Sie sei mit
„mystischemApplaus " aufgenommen worden. Anschlie¬
ßend folgten Bilder von Lord Gort mit dem Kommen¬
tar , daß er derjenige gewesen sei, der den Kriegsmini¬
ster gestürzt habe. Erfolg : Kein Applaus . Dieser naive

„Vertreter der Filmindustrie " scheint vergessen zu haben,
daß die englische Filmindustrie völlig in jüdischen Hän¬
den ist und damit ein Reklameinstrument des Juden¬
tums darstellt.

König und vroßrabbiner
England mit dem Judentum solidarisch

. «Dr. v. 1.. Rom, 15. Januar.
Zu der Botschaft, die der englisch« König vor eini¬

ger Zeit an den Großrabbiner von Jerusalem sandte,
bemerkt die faschistischeZeitung „La Vita d'Jtalia " :
„Niemand hat je einen Zweifel gehabt , daß England
den Krieg für das jüdische Konto in Zusammenarbeit
Mit dem internationalen Judentum vorbereitet hat.
Sollte es jedoch irgendwo noch einige Schwachköpfege¬
geben haben, die Zweifel daran hatten , dann wurden
diese durch den Briefwechsel, zwischen dem englischen
König und dem Großrabbiner von Jerusalem endgültig
beseitigt. Die sogenannte Verehrung der Juden von
Palästina , die dieser Rabbiner dem englischen König
ausdrückte, ist nichts als offene Kriegshetze. Die Schluß¬
folgerung lautet , daß die Juden , denen Palästina gar
nicht so sehr am Herzen liegt, den Krieg, und nur den
Krieg wollen. In diesem Punkt stimmen sie mit ihren
Bundesgenossen, den Engländern , völlig überein.

Segen englisch-Mlsche Umtriebe
l)r. v. I-.- Rom, 15, Januar.

Die faschistische Zeitung „La Vita d'Jtalia " protestiert
gegen die englische Propaganda mit jüdischen Vor¬
zeichen, die in Italien und besonders in Mailand durch
die sogenannte Liga zur moralischen Wiederaufrüstung
englisch-amerikanischen Ursprungs durchgeführt werde.
Seit November 1939 habe diese „Liga " 2 Millionen
Broschüren vertrieben . Wie die faschistischeZeitschrift
feststellt, hat diese englische Propaganda den Zweck, die
Völker gegeneinander zu hetzen, um auf diese Weise den
Versailler Vertrag aufrechtzuerhalten und die englisch-
jüdische Herrschaft über Europa errichten zu können.

wirtschaftlicheveprelsion in Palästina
Amsterdam, 15. Januar

Die wirtschaftliche Depression in Palästina hat sich,
wie „Nieuwe Rotterdamsch« Courant " berichtet, gegen
Ende 1939 fortgesetzt. Das Hereinströmen jüdischen Ka¬
pitals aus dem Auslande , so schreibt das Blatt , und
der Rückgang der Bankhypotheken auf 16 Millionen
Pfund Ende vorigen Jahres seien hierfür die Haupt¬
ursachen. gewesen. Aber auch die Verminderung der
Zitronenausfuhr um ungefähr die Hälfte als Folge
des Krieges in Europa habe zu der wirtschaftlichen De¬
pression des Landes beigetragen . Während die Einfuhr
in Palästina im Jahre 1939 wertmäßig um drei Mil¬
lionen Pfund zugenommen habe, im Vergleich im Jahre
1938, habe sich die Ausfuhr des Landes wertmäßig kaum
geändert.

poiius als Plünderer im klsaß
jb. Genf, 15. Januar

Die Plünderungen der evakmerten Häuser in Elsaß-
Lothringen durch französischeSoldat « nehmen ständig
zu. Die Poilns holen sich aus diesen Häusern alle Ge¬
genstände, die ihnen das Leben in den Bunkern erträg¬
licher machen und die von der Heeresleitung nicht ge¬
liefert werden. Da diesen Plünderungen kaum noch
Einhalt geboten werden kann, sind die Kriegsgerichte
— wie „Le Petit Dauphinois " meldet — dazu über¬
gegangen, die Todesstrafe für Plünderungen zu ver¬
hänge«!. Das Blatt berichtet über den ersten Fall , der
in Versailles mit Tode bestraft werden wird . Es handelt
sich um den 28jährigen Soldaten Emile Bouillot , der
sich in der Moselgegend einige Gegenstände aus einem
verlassenen Hause geholt hatte.

»Milde Spenden" für die Schmarren
zb. Genf, 15. Januar.

Mit der Ausrüstung der schwarzen Truppen Frank¬
reichs scheint es ziemlich schlecht bestellt zu sein. Denn
nur so läßt sich die Gründung eines „Komitees zur
Unterstützung der schwarzen Truppen " mit General Be-
nois als Präsident erklären. Dieses Komitee hat , wie
das Pariser „Journal " ohne Scham meldet, beschlossen,
sich an die Öffentlichkeit zu wenden, um mildtätige
Spenden sür die notleidenden schwarzen Truppen zu
erhalten . Zum Abschluß fügt dieser Bericht hinzu, daß
derartige Spenden wesentlich dazu beitragen könnten,
„die Moral der Senegalueger zu stützen". Kommentar
überflüssig!

fleisch für flrmo unerreichbar
j. K. Genf, 15. Januar.

Der Fleischmangel in Frankreich veranlaßt die fran¬
zösischen Metzger, die geringen Fleischmengen, die an den
noch verbliebenen drei Fleischtagen zur .Verfügung
stehen, dadurch zu „strecken", daß sie unerschwingliche
Preise erheben. Allein im Departement Seine -et-Marne
hat der Präfekt , wie „Petit Daupchinois" meldet, drei
Fleischerläden wegen „Preiswucher " geschlossen und zwölf
weiteren die Schließung angedroht . Die Mehrzahl der
Fälle wird jedoch nicht bekannt. In Paris ist es bereits
Tatsache, daß für die ärmere Bevölkerung Fleisch und
selbst» Pferdefleisch überhaupt nicht' mehr erreichbar ist.

für dieses pack ist der poilu im seid!
Brüssel, 15. Januar

Die Pariser Polizei hat vor einigen Tagen 18 aus¬
ländische Goldschmuggler verhaftet und ins Gefängnis
geworfen. Es handelte sich in der großen Mehrheit um
— Ostjuden, die versuchten, aus dem augenblicklichen
Krieg größtmöglichen Nutzen zu ziehen. Aus Grund der
französischen Gesetze mußten sie jedoch schon nach fünf¬
tägiger Haft wieder auf freien Fuß gesetzt werden, da
die Strafe , zu der sie verurteilt werden können, i,.i
keinem Falle zwei Jahre übersteigt. Die französischeRe¬
gierung hat jetzt diesen unnormalen Zustand geprüft
und beschlossen, die diesbezüglichen Gesetzeabzuändern.
Inzwischen hat sie angeordnet , die 18 Juden ins Kon¬
zentrationslager zu stecken.

stuf I ooo Salbölen ein ktapponsllbe

Wirklich„kein Interesse"messr?
keine Verlünserung des sronlösisch-sowjetrussischen Kandelsabkommens

Brüssel, 15. Januar
Der Pariser Sonderberichterstatter der Agentur Belga

erklärt im Zusammenhang mit dem Urteil , das das
Pariser Gericht gegen die russischeHandelsvertretung
in Frankreich fällte und wonach bekanntlich das in
Frankreich befindliche Vermögen dieser Vertretung in
Höhe, von etwa 75 Millionen Franken beschlagnahmt
wurde , man erkläre in zuständige«! sranzösi'chen Kreisen,
daß das französisch-russische Handelsabkommen mit dem
31. Dezember 1939, abgelaufen sei und seine Verlänge¬
rung von keiner Seile der vertragschließenden Mächte
gefördert wurde. Es fei demnach ungewiß geworden und
hieraus ergebe sich auch, daß die iowietruistscheHandels¬
abordnung in Frankreich seinen Regierungscharakter
und die diplomatischen Vorteile verloren habe, die man

ihr bisher zuerkannte. Das Handelsabkommen sei seiner-
-zeit Rußland aus politischen Gründe»! zuerkannt wor¬
den, und. es habe sich ausschließlichzu Gunsten Rußlands
ausgewirkt.

Damit wird wieder einmal bewiesen, daß Frankreich
lediglich aus rein egoistischenpolitischen Gründen der
Sowjetunion auch auf wirtschaftlichem Gebiet zu um¬
garnen suchte. Nun jedoch, da man in Paris nach
dem Abschlußdes deuftch-sowjetrussischenVertrages alle
seine Hoffnungen aus die Hilfe aus dem Osten schmäh¬
lich zunichte werden iah. hat man dort plötzlich an den
Handelsbeziehungen mit der Sowjetunion a« geblich
„kein Interesse" mehr. Scheinheilig nimmt man aber
Anstoß daran , wenn die deutich-sowjetrussilchen Wirt¬
schaftsbeziehungen in immer schnelleren Fluß kommen.

Or. v. I.. Rom, 15. Januar.
Nach den Informationen der italienischen Presse kann

die Stimmung der Massen in England und Frankreich
nur als gedrückt bezeichnet werden. So berichtet „Tor-
riere della Sere " aus Paris , daß man sich in Frank¬
reich über die Wirkungen der Blockade gegen Deutsch¬
land getäuscht seh«. Man habe hier einstmals fest an
die Blockade als eine entscheidende Waffe geglaubt,
allein ' die Hoffnung, Deutschland durch eine wirtschaft¬
liche Belagerung auf die Knie zu zwingen, schwinde rü¬
den französischen Massen immer schneller. Stattüessen
erlebe das französische  Volk jetzt Nahrungsmittel¬
beschränkungen am eigenen Leibe.

Bemerkenswert sind, nach italienischer Ansicht, auch
die Veröffentlichungen einer Londoner Zeitschrift über
die Teilnahme der englischen Juden im englischen Expe¬
ditionskorps in 'Frankreich, aus denen sich ergibt , daß
aus 1090 englische Soldaten ein Jude , und zwar in der
Etappe , kommt, während der jüdische Bevölkerungs-
anteil in England von der gleichen Zeitschrift mit 12
Prozent angegeben wird.

Schwere russische vombenangrifie
Helfinki,  15 . Januar.

Am Sonnabendmittag erfolgte ein russischerBomben,
angriff auf militärische Ziele in Helsinki. Acht Maschinen
kamen, durch günstige Wolkenbildung geschützt, über¬
raschend aus Nordwest. Etwa 3l> Bomben, vorwiegend
Brandbomben leichteren Kalibers , wurden abgeworfen.

Wie aus Helsinki berichtet wird , sollen am Sonntag¬
nachmittag schwere Bombenangriffe der russischen Luft.
wafse aus Südsinnland stattgefunden haben. Bei Borg»
seien innerhalb einer halben Stunde 196 Maschinen mir
nördlichem Kurs gesichtet worden. Hauptangriffsziele
sollen Hangö und Ckenäs gewesen sein.

Ekenüs, das an der nördlichen Spitze der Hangij-
Halbinsel liegt , sei von 20 Flugzeugen fünfmal ange¬
griffen worden. Sämtliche Verbindungen zu beiden
Städten sollen abgeschnitten fein . Auch sollen zahlreiche
Feuer wüten . Weitere Ziele der russischen Bomben¬
angriffe seien Lappvik, Lohja und Riihimäki gewesen,
In Helsinki sei am Sonntag um 15.50 Uhr zum zweiten
Male Fliegeralarm gegeben worden. Die russischen
Bomber seien erstmalig von Jägern begleitet gewesen,
Die Finnen melden über Helsinki vier Abschüsse.

Wie der finnische Heeresbericht vom 14. Januar be¬
richtet, seien auf der Karelischen Landenge am 13. Ja¬
nuar kein« besonderen Ereigniss« zu verzeichnen. Ein
feindlicher Angriff im Osten in Richtung Jlomantsi sei
abgeschlagen worden. Die Finnen hätten sieben russische
Tanks zerstört. Die Bombenangriffe der russischenLuft¬
streitkräfte hätten sich am Sonnabend hauptsächlich aus
das Gebiet gerichtet, das zwischen llusikaupunki, Kake-
mäki, Eura , Tampere , Hauho und dem Finnischen
Meerbusen liegt . Die finnische Luftwaffe habe russische
Schiffe angegriffen.

Moskau,  15 . Januar.
Nach dem amtlichen Bericht des Eeneralstabes des

Militärbezirks Leningrad sind am 13. Januar in den
Gebieten von Uchta und Repola einige Gruppen in Tä¬
tigkeit getreten . Im Sektor von Petrozavodsk sei es zu
Jnsanteriescharmiitzeln und an der Karelischen Land¬
enge zu kleineren Plänkeleien gekommen, während das
Artilleriefeuer in gewissen Abschnitten dieses Gebietes
ein wenig heftiger geworden sei.

Moskau gegen tUgenmeldungen
Moskau , 15. Januar.

Der Stab des Leningrader Militärbezirks wendet
sich in einem längeren Dementi scharf gegemdie Lügen-
nachiichten einer gewissen ausländischen Presse und
ausländischen Agenturen über die Kampfhandlungen in
Finnland . U. a. wird darin darauf hingewiesen, daß
Meldungen über Erfolge der finnischen Truppen un¬
richtig seien. Diese finnischen Truppen hätten an keiner
Stelle die sowjetischen Grenzen überschritten . Vielmehr
sei es den sowjetischen Truppen in den ersten drei
Wochen gelungen, sich an allen Fronten auf dem finni¬
schen Territorium festzusetzen. Auch beruhen die Be¬
hauptungen gewisser Agenturen , insbesondere der
Agenturen Havas , über schwere Verluste der 44. sowje¬
tischen Division auf reiner Erfindung . Die Verluste
seien mit einer Höhe angegeben worden, die die tat¬
sächliche Stärke dieser Division selbst übertreffe . Auch
die Behauptungen , wonach die Bahnlinie nach Mur¬
mansk von finnischer Seite unterbrochen worden sei
seien erfunden.

In der militärischen Verlautbarung werden ferner
die Behauptungen der ausländischen Presse, wonach
Sowjetrußland deutsche Militärberater für die Kampf¬
handlungen in Finnland zu Hilfe gerufen habe, als
reine Erfindung gebrandmarkt . Sie können nur durcki
die Furcht vor der Möglichkeit eines deutsch-sowsct-
schen Militärblocks erklärt werden, die in aewiiien o"
limbischen Kreisen bestehe.

Vestruktiver Sräßenwatzn
Kowno, 15. Januar

In Wilna wurde eine geheime polnische Organffatioi
aufgedeckt. Wie die litauische Telegrafenagentur dazi'
meldet, richtet« sich die Organisation vor allen Dinger
gegen den litauischen Staat , Eine Liste der Mitglieder
dieser Organisation , «in Tätigkeitsprogramm und
schriftlich abgefaßte Instruktionen an die Mitglieder
wurden gesunden. Außerdem könnte unter dem zahl¬
reichen anderen kompromittierenden Material zwei ge¬
heime Rundfunksender beschlagnahmt werden. Der
litauischen Staatssicherheitspolizei gelang es, die mei¬
sten aus litauischem Gebiet befindlichen Mitglieder die¬
ser Organisation festzunehmen. Bezeichnend ist, daß nur
etwa ein Viertel der verhafteten Mitglieder Bewohner
des Wilna -Eebietes sind, während drei Viertel aus
anderen polnischen Gebietsteilen nach Wilna gekom
men sind.

vänlsche Minensperren wieder markiert
Kopenhagen, 15. Januar,

Der Umschlag von Frost zu Tauwetter hat die Eis
schwierigkeiten in den dänischen Gewässern verringert
Daher konnten auch die Leuchtbojen zur Abmarkung der
dänischen Minensperre im Großen Belt wieder ausge
logt werden. Gleichzeitig wird das Durchlüften vor
Schiffen durch das Sperrfeld auch nachts wieder durck
geführt.

Nückkritt dos Kabinetts pbe
Tokio, 16. Januar

Das japanische Kabinett Abe ist zurückgetreten. Mit dc-
Neubildung der Regierung wurde . Admiral Donau bc
auftragt . In einer Erklärung , die das Kabinett Ab
veröffentlichte, wirb gesagt, es habe den Rücktritt be¬
schlossen, um einen Stillstand der Regierungsgeschäsic
zu vermeiden ; denn dadurch könnte die Durchführn n:
des China -Konfliktes beeinflußt werden, der in einer
neuen Abschnitt eingetreten sei. Die Presse begleite
den Rücktritt des Kabinetts Abe mir scharfer Kritü
„Tokio Nicht Nichi" sagt, es iei an seiner eigene-
Schwäch« gescheitert, — „Tokio Asahi Schimbun" ver
langt von dem neuen Kabinett , daß zunächst einmr
Ordnung im Lande geschaffen werde, ohne die al'
Bemühungen , die verwickelte, außenpolitische Lage '
klären, vergeblich seien.

kngliscke kotze auch im Sport
Krv. Kopenhagen, 15. Januar

Auf dem nordischen Futzballkongreß. der am 21. I-
nuar in Stockholm zusammentritt , soll nach Informati¬
ven aus schwedischenFußballkreisen ein schwedisch
Vorstoß zugunsten einstweiliger Unterbrechung alle'
Sportverbindungen mit den kriegführenden Staaten er
folgen. Der geheime Treiber hinter dieser eigenartiger
Anregung scheint England zu sein, das selbst nicht st
der Lage ist, internationale Sportverbindunaen aui
rechtzuerhalten und deshalb Deutschland um seine Er
folge neidet. Von dänischer Seite wird erfreulichern«!!
gegen eine solche Initiative Stellung genommen. Dän
mark wolle sich, so erklären namhafte Vertreter der de
Nischen Ballspielunion , durch etwaiges gemeinsam-
Auftreten der nordischen Länder nicht in dieser M
rung binden lassen. Man habe die besten Erfahrung-'
oei der Zusammenarbeit mit den deutschen Sportlei
gemacht.
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HrllättscU E ) ea « rs « » E . . .
Frontkameradschaft aus britisch

Leber das Leben der englischen Truppen ' in Frank¬
reich veröffentlichte ein Sonderberichterstatter des
„Daily Expreß" dieser Tage einige sehr interessante
Einzelheiten . Der Korrespondent stellte auf Grund
seiner persönlichen Erlebnisse fest, daß dgs 'Verhältnis
zwischen den englischen Soldaten und der französischen
Zivilbevölkerung immer noch nicht sehr herzlich sei. Als
einen der Gründ« dafür erklärte der Korrespondent:

„Unsere Männer sind allerdings enttäuscht über das
Aussehen der Frauen in dem von ihnen besetzten
LmÄesteil , die eher derb als elegant oder bezaubernd
sind." Tanzgesellschaften, wie sie zu Anfang des Krieges
vor allem im Großen Hauptquartier unter Einladung
von Französinnen veranstaltet worden seien, habe man>
leider aufgeben müssen, da die französischen. Soldaten
in der Maginotlinie darüber ausgebracht waren , daß
ihre Frauen mit den Engländern tanzten , während *ie
kämpften.

Der Korrespondent schildert ferner das Leben der
englischen und französischen Offiziere in den Kasinos,
wenn sich die Vertreter der beiden Heere träfen . Vor
dem Essen würden große Mengen Whisky gereicht,
„worauf man" — wie es in dem Bericht des Engländers
weiter heißt — „sofort zu Magnum -Flaschen Sekt über¬
geht — das ist «ine gefährliche Mischung."

Das stellte der Sonderberichterstatter mit seinen
eigenen englischen Augen fest. Es muß schon seinen
besonderen Grund gehabt haben, daß er sich so für die
Französinnen interessierte, und daß er über das Aus¬
bleiben der Tanzerei so enttäuscht ist. Wahrscheinlich
sind die Frauen der Poilus an der Front das große
Lock- und Werbungsmittel für den . Tommy. Früher
warb England sein« Soldaten mit dem Ruf : Komm
und sieh' die Welt . Heute : Komm mit bezaubernden
Französinnen tanzen ! Das also versteht England unter
Frontkameradschaft!

Veutfches rlzeater in Lodsch
Lodsch, 18. Januar.

Am Sonnabend wurde das Deutsche Theater in Lodsch
feierlich eröffnet. Die Eröffnungsvorstellung , zu der
u. a. Staatssekretär Stuckardt , Oberregierungsrat Neu¬
mann vom Propagandaministerium , der Präsident der
Reichsfilmakademie Müller -Scheld, Eauinspekteur und
Regierungspräsident Uebelhoer sowie Vertreter der
Wehrmacht, der Parteigliederungen , des Staates , der
Stadt , des kulturellen und wirtschaftlichen Lebens an¬
wesend waren , gestaltete sich zu einer eindrucksvollen
Bekundung deutschen Kulturwillens im wiedergewonne¬
nen deutschenOsten. Oberbürgermeister Schiffer bezeich¬
nete in seiner Eröffnungsansprache die Gründung des
Theaters als eine kämpferischeTat für die deutscheKul¬
tur im Osten und übergab das Haus in die künstlerische
Obhut dem Intendanten Hans Hesse, dem ehemaligen
Direktor des Deutschen Theaters in Reval , das nun¬
mehr in Lodsch wirkt . Intendant Hesse gelobte, der Stadt
Lodsch ein wahrhaft deutsches Theater zu geben,
Mozart 'sche Musik leitete zu der Eröffnungsvorstellung
der Aufführung von Lesstngs Mina von Barnhelm über.

SchweizerSeneralstab gegen englische Lügen
Bern, 15. Januar

Die Westmächte haben über Radio und Presse wieder
einmal , wie schon so oft, „Meldungen " über bedrohliche
deutsche Truppenaufmärsche gegen die Schweiz verbrei¬
ten lassen. Der damit verfolgte Zweck, die schweizerische
Bevölkerung zu beunruhigen , liegt auf der Hand. Der
schweizerischeArmeestab hat nun in einer offiziellen
Mitteilung diese britischen und französischenMeldungen
als Lügen entlarvt . In der offiziellen Verlautbarung
heißt es wörtlich : „Die , im ausländischen Rundfunk und
in der Presse veröffentlichten Nachrichten über deutsche
Truppenzusammenziehungen an der schweizer Grenze
entbehren jeder Grundlage ".

Kameradschastsdienst des Nundfunks
wichtige Meldungen für welzrmacht, Polizei und flrbeitsdienst künftig in eigenen Sendungen

Berlin , 1S. Januar.
Wie der großdeutscheRundfunk am Sonntag im

Wunschkonzert mitteilte, wird mit Wirkung vom 2U. Ja¬
nuar im Einvernehmen mit dem Oberkommandoder
Wehrmachtvom großdeutschenRundfunk ein Kamerad¬
schaftsdienstfür Wehrmacht, Polizei und Arbeitsdienst
eingerichtet.

Die Zahl der Mitteilungen , so z. B. der Eeburten-
ansagen. die für die Wunschkonzerte an den großdeut¬
schen Rundfunk herangetragen worden sind, sind so groß-
daß stets nur ein Bruchteil davon durchgesagt werden
konnte. Da nun auf dem normalen Postwege viele Mit¬
teilungen , die den Soldaten an der Front interessieren,
ihm erst verhältnismäßig spät zur Kenntnis kommen
können, so Geburten , Todesfälle und andere wichtige
Mitteilungen , wurde der Weg gewählt , für diese Mit¬
teilungen eine besondere Rundfunksendung einzurichten.
Der Kameradschaftsdienst wird ab 20, Januar , ab 1,30
Uhr morgens, für den Westen über den Deutschlandsen¬

der, für den Osten über den Hauptsender LodschI, für
die Kriegsmarine über den Sender Bremen erfolgen.
Bei allen Einheiten der Wehrmacht, der Polizei und des
Arbeitsdienstes wird um 1.30 Uhr morgens je ein
Empfänger besetzt fern, so daß Mitteilungen für Ange¬
hörige des betreffenden Truppenteils , die unter Angabe
der Feldpostnummer durchgesagt werden, schnellstens
weitergeleitet werden können.

Die Mitteilungen aus der Heimat müssen an den
grotzheutschenRundfunk mit dem Stichwort „Kamerad¬
schaftsdienst" durch Eilbrief , eingesandt werden. Um
jeden Mißbrauch auszuschließen, müssen die Einsendun¬
gen beglaubigt sein. Es genügt, wenn die Beglaubigung
durch die zuständige Ortsgruppe der NSDAP . oder
durch die zuständige Gemeinde- öder Polizeibehörde vor¬
genommen wird . ' In besonders eiligen Fällen können
Durchsagen auch telephonisch, jedoch nur von Ortsgrup¬
pen der NSDAP . oder von Behörden vorgenommen
werden.

kin Urlauber bietet Platz an
Kleines krlelmis zur Mnlerzeit in dichtgefüllter Straßenbalzn

P . K. In der Elektrischen sitzt ein Soldat , Urlauber
natürlich . In ein paar Tagen mutz er wieder zur West¬
front . Sein Junge , zehn Jahre — ganz der Vater im
Gesicht — sitzt stolz neben ihm. Da steigen zwei junge
Offiziere ein, überblicken mal die stark gefüllte Stra¬
ßenbahn, bleiben draußen stehen auf der Plattform.

„Komm schön, mein Junge , wir machen Platz", sagt
der Vater und geht hinaus , meldet stramm den Offi¬
zieren - „Zwei Plätze frei !"

Die Fahrgäste wundern sich zuerst, und dann mur¬
meln einige : „Was braucht der angediente Mann da
vor den beiden jungen Offizieren in der Straßenbahn
auszustehen, - Hier ist doch kein Kasernenhvif. -
Auch «in einfacher Soldat ist ein Mensch."
- „Jawohl , und gerade weil ich «in Mensch bin , ein
Mensch mit Anstand im Leibe, habe ich mich vor meinen
Vorgesetzten erhoben und ihnen den Platz angeboten,
wenn sie auch viel jünger sind als ich. Und ich habe
meinen Junge « von dem Platz weggenommen, denn
er soll Achtung vor der Uniform bekommen." Es wird
still auf der Plattform . Die Meckerer schweigen. Alles
horchte zum Soldaten hin.

„Aber das allein ist es nicht. Damals , am 8. August
1018, als den Engländern , im Schutze des künstlichen
Nebels , ein Durchbruch gelang , bekam ich einen Schien-
beinfchuß. Unser Kompaniesanitäter verband mich und
schlepptemich bis zur großen Chaussee, wo bereits meh¬
rere andere Verwundete unseres Bataillons lagen und
auf Gelegenheit zum Wegfahren warteten . Hin und
wieder knin ein leeres Munitionsfahrzeug vorüber . Die
Schlacht wummte. und in gefährlicher Nähe hörten wir
die ernst ,'chen Tanks operieren . Wir hatten bereits alle
Hoffnungen aufgegeben, je abgeholt zu werden öder
eine Möglichkeit des Weg-kommens zu finden , da rum¬
pelte eine Bespannung daher . Die vier Pferde griffen
mächtig aus , hinter sich eine Protze und daran ein Feld¬
geschütz, das wild sprang und durch die Unebenheiten
der Straße tanzte . Vorn auf der Protze ein Leutnant,
den Arm in blutiger Schlinge. Auch über der Stirn
lief der Verband . Ein ganz junger Leutnant . Er sah
uns . ließ das Gespann halten.

„Los. los , ihr Infanteristen , der Tommy kommt dicht
hinter uns . . ."

Wer noch laufen ,konnte, kletterte auf die Protze. Nur
ich blieb noch liegen und streckte rufend die Hände aus.
Der Leutnant sah mich: „Zwei Mann angepackt, hier
auf meinen Platz mit dem Mann ."

Damit war der letzte Platz, der allerletzte Platz be¬
setzt. Die letzte Möglichkeit, überhaupt noch wegzu-

küüllsr war ss so . , , deute ist es etwas snckersl
2sicknuvg : Orotd (Heike)

kommen, erschöpft. Für den verwundeten Leutnant war
kein Platz mehr vorhanden . Er stand allein auf der
Straße ."

„Haut ab," schrie er, „die Tommys kommen schon,
haut ab, ich habe noch gesunde Beine , ich laufe quer¬
feldein . . . Haut ab, sonst sind wir alle verratzt !"

„Die Reiter gaben den Pferden die Sporen . Sech¬
zehn Hufe klapperten wild über die zerschosseneLand¬
straße. Das letzte heraus ! Keine 600 Meier hinter uns,
nur durch die künstliche Nebelwand getrennt , die bri¬
tischen Panzer . Nach einer Viertelstunde strammer
Fahrt waren wir in Sicherheit . Gleich hinterm Kanal
standen schon die Reserven, um dem Tommy einen
warmen Empfang zu bereiten.

Den jungen Leutnant haben wir nie wieder gesehen.
Ich habe in -allen Baracken des Feldlazaretts und später
im Lazarettzug nachforschenlassen, ich hab« später durch
den Reichssender Köln meinen Retter gesucht, er hat
sich niemals gemeldet. Ein Leutnant gab mir , dem ein¬
fachen Soldaten , in echtem Kameradschwfts- und Sport-
geist, seinen Platz auf der rettenden Protze. Ist es da
nicht recht und billig , wenn ich — ganz abgesehe« von
Anstand und militärischer Disziplin — auch mal einen
Straßenbahn -platz einem Leutnant überlasse. Ich bin
heute, mehr als 28 Jahre nach jener Nebelschlacht wie¬
der Soldat . Und jedesmal wenn ich einen Offizier sehe,
meine ich den früheren Leutnant zu erblicken. Und mein
Jung « fragt jedesmal : „Vater , könnte dieser Offizier
es gewesen sein?" Nein , -er ist und bleibt verschollen.
Aber daran de«Ä man , verstehen Sie mich gut, daran
denkt man ein Leben lang . . ."

Die Straßenbahn hält . Der Urlauber ist a-m Ziel.
Eine stramme Ehrenbezeugung vor den Offizieren im
Wagen . Die Zivilisten auf der Plattform grüßen den
Aussteigenden. Er schreitet aufrecht dahin , Hand in
Hand mit seinem Jungen , der Mann , dem einmal -ein
unbekannten Leutnant den allerletzten, rettenden Platz
angeboten Hast

" LttiZboksr

englischesMotorschiff gesunken
Amsterdam,  18 . Januar.

Wie das holländische Nachrichtenbüro ANP . aus
Blissingen meldet, ist das englische Motorschiff „Hull-
gate", 409 VRT., in der vergangenen Nacht mit dem
1781 Tonnen großen britischen Dampfer „Moyle " aus
der Höhe von Blissingen, innerhalb der holländischen
Hoheitsgewiisser, zusammengestoßen. Die „Hullgate" ist
infolge des Zusammenpralles so schwerbeschädigtwor¬
den, daß sie später sank.

Me Beendigung der drift des „Sedow"
Moskau,  15 . Januar.

Die Moskauer Presse vom Sonntag steht ganz im
Zeichen der glücklichenBeendigung der über zwei¬
jährigen Drift des Expeditionsschiffes „Sedow". Quer
durch die nördlichsteArktis ist das Schiff vom Laptew-
Meer bis zum GrönländischenMeer gedriftet in Brei¬
ten, die seit der berühmten Fahrt von Nansens „Fram"
niemals wieder erreichtworden waren. 28 Monate lang
war das Expeditionsschiff mit einer Besatzung von
12 Mann, an deren Spitze ein - 28jähriger Kapitän
namens Vadagin steht, in den nördlichsten Polar¬
stationen der Welt gewesen. Der wissenschaftlicheEr¬
trag der Expedition des „Sedow" verspricht außer¬
ordentlich interessante Ergebnisse.

Freilich steht dem „Sedow " und dem „Josef Stalin ",
wie der Expeditionsleiter Papanin selbst in einem Te¬
legramm an Stalin aüdeutet , noch eine schwierige Auf¬

gabe bevor, die Rückkehrdurch die schweren und gefähr¬
lichen Packeiszonen nördlich von Spitzbergen in offene
Gewässer.

um sie Viel»
deutsche Kiste für die liirkei

Bisher 38 000 Todesopfer
Ankara.  15 . Januar.

Der deutsche Botschafter in Ankara hat der türkischen Re¬
gierung mitgeteilt , daß das Deutsche Krankenhaus in Istan¬
bul sämtliche leeren Betten zur Ausnahme Verletzter aus dem
anatolischen Erdbcbcngebiet zur Verfügung stellt. Die türkische
Regierung hat dieses Angebot mit Dank angenommen . Ferner
sind deutsche Transporte mit Verbandstoffen und chirurgischen
Instrumenten in Istanbul cingctrossen.

Das Blatt „Eumhnrihet " meldet , daß die Zahl der Todes¬
opfer der Erdbebenkatastrophe in der Türkei bereits aus 38 000
angewachsen sei. Es entfallen davon auf krsindschan 15 800,
Liwas 11 000, Tolat 8300, Ordn 200« und Gircsun 1300 Tote.
Die letzte ministerielle Zusammenfassung vom 10. Januar gibt
die Zahl der Todesopfer mit rund 25 000 an . Die gesamte
Türkei leidet unter einem erneuten Kälteeinbruch.

z? „Ureinwohner" Sdingens verkästet
rä . Gotcnhasen , 15. Januar.

Gdingen , wie Eotenhafen früher hieß , soll vor dem ersten
September vorigen Jahres nach polnischer Angabe über 100 000
Einwohner gehabt haben . Inzwischen sind die Kongreßpolen
in ihre Heimat zurückgekehrt . In Gvt -en'hafen wohnen außer
den Baltendeutschen honte noch die Einwohner , die in den
letzten 15 Jahren aus der näheren Umgebung zugewandert
sind . Sie sind ebenso wie die Kongreßpolen mit großen Hoff¬
nungen nach Gdingen gekommen . Die meisten von ihnen
haben aber nur zeitweise Löhn und Brot gefunden , denn von
der künstlichen wirtschaftlichen Blüte Gdingens hat — wie
überall in Polen — nur eine ganz dünne Oberschicht profi¬
tiert . Dies« betrogenen Glücksritter blieben im Elend und be¬
völkerten die Elendsgu -artiere . Aus den Bewohnern dieser
Borstädte aus Bretterbuden und Erdhöhlen — die bald ver¬
schwinden werden — rekrutierten sich feit einem Jahrzehnt
die Vevbrecherbanden , die Eding -sn , aber auch den Freistaat
unsicher machten

Heute, , da der Stadtkern Gotenhafens von der fremden Be¬
völkerung , den Kongreßpolen , geräumt ist und deutsche Ein¬
wohner eingezogen sind , bemüht sich die deutsche Polizei in
Eotenhafen , all« arbeitsscheuen Elemente und das Dcrbrecher-
gesindel zu fassen . Nicht alle , die bei jeder Gelegenheit erklä¬
ren , sie wollten gute Deutsche sein — und es sind fast alle „Ur¬
einwohner ", die das sagen — haben begriffen , was deutsche
Ordnung und Sauberkeit heißt . Der intensive Einsatz der Po¬
lizei hat sich gelohnt : 37 Verbrecher und Hehler — fast durch¬
weg Kongreßpolen — wurden bisher festgenommen Von die¬
sen Einbrechern wurden rund 50 Einbrüche — ine genaue
Zahl läßt sich noch nicht feststellen — allein in Eotenhafen
ausgeführt . Gange Wagenladungen , haben die Gesellen bei
ihren nächtlichen Raubzügen fortgeschleppt und sie bei Heh¬
lern in den Clendsqu -art -ieren in den Vororten Gotenhafens
untergebracht . Arnührer einer der gefährlichen Banden war
der vor Jahren zugewanderte Kongreßpole Josef Marcz -ak,
der schon feit Jahren vom Verbrechen lebt . Bei den Hehlern,
die ebenfalls inzwischen ermittelt und festgenommen werden
konnten , wurde ein zusammengeraubtes Warenlager im Werte
vön über 100 000 RM . sichergestellt.

lodesstrafe für Notzuchtsversuch
Hamburg , 15. Januar.

Die Kammer l des Hanseatischen Sondergeri -Hts in Ham¬
burg verurteilte den bisher unbestraften 25jahr -ig«n Hermann
Otto Feiling wegen eines versuchten Notzuchtverbrechens , be¬
gangen unter Ausnutzung der Verdunkelung , zum Dode und
zum Berlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit . Der
Angeklagte hatte in der Nacht vom 6. zum 7. Oktober 1030,
nachdem er mit einigen Freunden gezecht hatte , eine Arbei¬
terin nach Hause begleitet . Schon nach kurzer Zeit wurde Fsi-
l-in -g derart anzüglich , daß sie sich zur Wehr setzen mußte . Bor
einem Wäldchen in nächster Nähe der Stadt siel der Ange¬
klagte über das Mädchen her . Das Herannahen eines jungen
Mannes wurde aber der Ueberfallenen z,üx Rettung . Feiling
hatte dann aus seinem Nachhauseweg die Unverschämtheit,
die Braut eines seiner AvbeitSkamer -aden . auszusuchen und
mit seinen eindeutigen Absichten zu behelligen . Das Ham¬
burger Gericht kam übereinstimmend zu der Feststellung , daß
der Angeklagte ein körperlich und seelisch schwer belasteter
Mensch sei, der durch seine ungehemmte Triebha -stigkeit jeder¬
zeit eine große Gefahr für die Volksgemeinschaft darstelle,

die „Notpfennige" im Nusland
-- sä . Kaiserslautern , 15. Januar.

Weil sie 30 000 RM . aus verbotenen Wegen in die Schweiz
geschmuggelt hatten und außerdem über diese verschobenen
Gelder und ihre Zinsen ohne Genehmigung der zuständigen
Stelle verfügten , hatten sich das jüdisch« Brnderpaar Kurt
und Markus Israel Dreifuß aus Pirmasens vor dem Son-
dergcricht Kaiserslautern zu verantworten . Beide wurden zu
je 4 Jahren Zuchthaus , 10 Jahren Ehrverlust und 80 000 RM.
sowie zu einem Wertersatz von 78 000 RM . verurteilt . Auch
die Strafkammer Mannheim hatte für die sogenannten „Not¬
pfennige ", die der Jude Hirsch ins Ausland verschoben hatte,
kein Verständnis und verurteilte ihn .zu einer Zuchthausstrafe
von 2 )4 Jahren zuzüglich einer Geldstrafe von 4000 RM,

„Lankfallen" gegen Lawinen
rä . Wien , 15. J -onuar.

-Seit Aienschengedenken bedrohen die A-lpen -Lawinen den
Tiröler Ort Mü -Hlau mit seinen Industrieanlagen . 1035 zer¬
stört « eine riesig « Lawine verschiedene Häuser des kleinen Or¬
tes und schüttete 170 000 Kubikmeter Schnee , vermischt mit
mann -sstarken Baumstämmen , Steinblöcken , Buschwerk und
Erde über die Aecker und Obstgärten . Während die System-
regierung keine Schutzmaßnahmen ergriff , wurde sofort nah
dem Umbruch mit der Errichtung von Schutzbauten nach
ganz neuartigen Gesichtspunkten begonnen . Wie Tankfallen
ragen nun bereits , die Brecher und Abwcissporne aus den
Hangen der Arzler Alpen hervor . Sie sind mehrere Meter
tief in den Boden eingelassen und bieten mit ihren keilför¬
migen Betonklötzen das Bild einer - modernen Besestig -ungk-
anla -ge. Sie sollen die Lawinen in mehrere Arme teilen und
als Bremsklötze wirken . Als letztes Hindernis stellen sich den
Schneemassen zwei mächtige , bis zu neun Meter hohe und
auf dem Kamm drei Meter breite Staudämme entgegen , die
bergseits einen Fangkessel ausweisen.
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kjallensportfest der 5eichtatli>eten
Dft Bremer Leichtathleten und ihre Kameraden aus der

engeren Heimat bewiesen gestern einmal wieder , datz sie auch
während der Winter -monate mit ' Freuden ihrem regelmäßigen
Training nachgehen und gern Lpftr bringen , wenn es die
Verhältnisse erfordern . Ihre Lesung , der Winter dient der
Vorbereitung für die Rasen - und Wchenlbahnarbeit , konnte
in der Tat nicht vorbildlicher drcku-mentiert werden als durch
die Tatsache , datz sich wind IM Mdive beteiligten , die sich nur
Zonntagvormittag in der ungeheizten Lndcritzschule (Techa-
i -atstraße ) eine Anzahl Kämpft liescrten . Mit ganzein Nach¬
druck sei darauf hingewiesen , daß nicht allein Bremer , son-
kern auch Leichtathleten aus Vegcsnck, Blumcnthal und Oster-
bolz -Scharmbeck erschienen waren . Neben BTG ., Polizei -SV .,
Weider waren Angehörige der Dv . Vorwärts , Doven -tor und
Bahnhossvorstadt sowie der Betriebssportgemeinschaften Focke-
Wu -ls , Bremer Drahtseil -Industrie und des .OdF .-S -porta -mtes
erschienen . Besondere Freude löste die srische Art der Jungen
von der Fliegertechntschen Vorschule Lslebshaüsen aus , die
gleichfalls recht beachtliche Leistungen zeigten . Uneingeschränk¬
tes Lob gebührt der Wettkampfleitung , die die Wettkänrpse
in verhältnismäßig kurzer Zeit abwickelt «.

Di « „A-ktivenprommcnz " war in voller Stärke zur Stelle,
so daß in dieser Richtung die Siegersrage keine großen Rät¬
sel ausgab , wenn man vorn Hochspvnng der Männer absieht,
den der Scharmbecker Thoden mit 1,66 Nieter vor Dann « (Wer¬
der ) mit 1,55 Meter gewann . Der BTG .er Göttling placierte
sich mit der gleichen Höhe aus den dritten Platz . In der
Altersklasse übersprangen Winsemann -PrMzei -SD . und Wed-
dingfeld -Fockc-Wuls l .55 Meter . Im Weitspvuug lieferten sich
Petevsen -Polirei und Danue -Werder einen scharfen Stich-
kamps . den der Polizist mit 6,tg Meter für sich entschied:
Daune schalste 6.30 Meter die BTG .er Mai -nken 6.18 Meter,
Rceke 6.13 Meter und Roder 5.89 Meter . Das Kugelstoßen
war Darmes Domäne , der sich den Sieg nicht gefährden ließ:
12.24 Meter . Tautzen und Petersen , beide Polizei , blieben
fast zwei Nieter zurück . Der aus diesen Konkurrenzen gebil¬
dete Dreikampf sah Daune erwartungsgemäß ganz sicher in
Front , und zwar erreichte er 1667.6 Punkte . Thoden -Srlwrm-
beck 1337.7, Göttlinp -VTG . 1317.4, Petevsen 1237.3 und Tantzen
1232.3 Punkte : Roder blieb gleichfalls no-h über der 1266-
Pnnkte -Grenre . In der Altersklasse lag der Vegesacker Boß
mit 1WB.S Punkten vor Weddingfold -Foik -Wuls in Front . Der
Vegesacker holte sich im Werdfpvung einen weiteren Einzelsiea.

Bei den Frauen behauptete Fvau Roder -VTG dos Feld.
die im Kn-gelftoßen (16.6.3 Meter ) zahlreiche Punkte sam¬
melte . In der Dreikampfwertung .blieb Frl . Warneke -Wefde ':
mit 117 nur 9 Punkte zurück . Ergebnisse : Weitspruiw ' 1. Frl
A. Warneke 4.88 Meter . 2. Frl . G . Warneke 4.76 Meter . 3.
Frl . Kasten ? 4.68 Meter : Hochspr-ung : 1. Frl . (6. Worneke-
Werder 1.33 Meter . ,2. Fvl . A. Warnäke -Werder 1.36 Meter.
3. Frl . Kallen -ftc -VTG . 1.36 Meter . t . Frau Roder 1,36
Meter . Wie bereits erwähnt , winden die Kämpfe der Jugend¬
lichen von den Jungen der Fliegertechntschen .Vorschule , von,
Werderanern und VTG .ern bestritten . In der -4 -Klasse war
Löslein -Merder im Dreikamvf nicht zu schlugen : den zweiten
Plab nabm Wiechmnnn -BTG . vor Tonhan -sen-Fliegerteihnische
Vorschule «in . — Der nächste Waldlauf findet in vierzehn
Tagen statt.

kegelmeisterschasten
Gestern nahmen auch die Sportksgler ihre Tätigkeit in

der Ermittlung der Kviegsmeisterschast wieder aus . Die an¬
gesetzten Starter waren restlos zur Stelle . In den Vor¬
mittagsstunden starteten zunächst drei Bahnenkämpser Se¬
nioren und Frauen , während nachmittags das Abräum-
kegeln auf Schere hinzukam . Aus drei Bahnen wurden
durchweg nur mäßige Resultate erzielt . Lindau erreichte allem
nur die 1066-Grenze und übernahm damit auch gleichzeitig
die Spitze der Tabelle . Tagesergebnifse : 1. Lindau 1601, 2.
Bohrens 868, 3. Generalsky 886, 4. Rudi , Schmidt 893, 3.
Hilgeineher , 896 6. Hamann 988, 7. Bogdan 984, 8. Jo-
hannson 883. 8. Schaar 883, 16. Busch 878. Gesamtergeb¬
nis nach 366 Wurs:  1 . Lindau 2066. 2. Behrens 1899,
3. Busch 1984. 4. Jvhannson 1983, 5. Hilgeineher 1889, 6.
Rudi Schmidt 1887, 7. Bogdan 1984, 8. Hamann 1983, 9.
Wagner 1957, 16. Ehlen 1957. Außer Konkurrenz Töbel-
mann 988. — Senioren auf Schere:  Lahrmann mit
767 Holz den Höchstwurs . Es folge« von Osten 687. Töbel-
mann 682, Zißmer 675, Schwettge 674 Holz . Gesamt nach
266 Wurf : 1. von Osten 1467. 2. Lahrmann 1384, 3. Feller
1368, 4. Zißmer 1337, 5. Schwettge 1328. — Schcrc - Ab-
räumen:  1 . Generalsky 516. 2. Gugat 503, 3. Nedder-
mann 499, 4. Ehlen 491. 5. Schaar 488. Gesamtergebnis
nach 260 Wurs : 1. Neddermann 1627, 2. Busch 1017. 3.
Ehlen 1669, 4. Welsen 1668, 5. Schaar S87 Holz . (7

Boxer kämpfen um Meistertitel
Niederfachsens Amateurboxer beginnen in dieser Woche mit

ihren ersten Kriegsmeisterschasten und das Meldeergednis
von insgesamt 89 Teilnehmern liegt nur um ganze drei unter
dem des Vorjahres , wo 92 Bewerber um die Gautitel antraten.
Ein Zeichen dafür , daß Niedersachsen tatsächlich der regste
Boxgau Deutschlands ist , wie es kürzlich erst vom Reichs¬
fachamt festgestellt wurde . Diese ersten Kriegsmeisterschaften
aber werden wieder Kämpfe bringen , in denen wahrscheinlich
in erster Linie der gute Nachwuchs sich hervortun will . der
in verschiedenen Lehrgängen in Benneckenstein (Harz ) viel
gelernt hat und wohl in der Lage ist . viele der alten „Ring-
süchse" auszuschalten , die bisher der nachstürmenden Jugend
den Weg verlegten.

Am Freitag , 19. Januar , bringt der BFC . Heros im Aus¬
trage des Gaues die zweite Meisterschaftsvorrunde in den
Ccntralhallen znr Durchführung , die ihre Anziehungskraft
nicht verfehlen wird . Meisterschaftskämpse haben immer ein
Fluidnin dos Ungewissen , weil sich hier jeder Kämpser mit
seinem ganzen Können einsetzt und oft über seine bisherigen
Leistungen weit hinauswächst . In Mcisterschastskämpsen ist
sozusagen „immer alles drin " und auch diesmal wird wohl
mancher Boxer , den man als „Favorit " ansah , vorzeitig aus
der Strecke bleiben . So wäre es ein Irrtum , zu glauben , daß
der Bremer Halbschwergewichtler Kötgen bereits gegen den
Vrcmerhavencr Bayer gewonnen hat . der vor kurzer Zeit erst
Gaumeistcr Trillhase schlagen konnte . Auch der deutsche
Iugendmeister Finke , der jetzt in der Altersklasse startet ist
über Wieland (Kriegsmarine ) noch nicht hinweg und dann
haben auch die beiden Leercsboxer Sprenger und Saathoff
(Luftwaffe ) noch ein Wvrtchen gegen Kraus und Schmidt
mitzureden . Wer das nachstehende Meisterschaftsprogramm
für den 19. Januar in Bremen betrachtet , weiß , daß es in
den Ccutralhnllcn etwas geben wird:

Lesack (Sportmann ) — Matijas (Heros ) : Boesen (Heros ! —
Siegwarth II (Osnabrück ) : Wieland (KM .) — Finke (Box-
sreunde ) : Schorsch (Heros ) — Mittag II (Sportmann ) ; Kraus
(Heros ) — Sprenger (LW .) : Schmidt (Heros ) — Saathoff
(LW .) : Kötgen (Heros ) — Bayer (Bremerhaven ) ; K^il (Heros)
— Mittag I (Sportmann ).

Seidler wieder üo.-Sieger
Die Dresdner Berufsboxkämpfc am Sonntag standen ganz

und gar im Zeichen der schworen Gewichtsklasse , da der Leicht¬
gewichtskamps zwischen Krctzschmar -Dresden und Zakubowski-
Bvchnm wegen Anreiscfchwierigkcit des Wostsalen ausfallen
mußte . Im Halbschwergewicht leierte der Berliner Halbschwer¬
gewichtler Heinz Seidler einen neuen K.o.-Sieg über den
Krcfclder Nico Droog und konnte damit das vor einiger Zeit
erzielte Ergebnis wiederholen . Droog machte dem Berliner
allerdings mit seiner Rechten hart zu schassen und in der
dritten Runde mußte Seidler sogar zweimal bis 8 und 3 aus
die Bretter . Seidler raffte sich dann aber mächtig aus und
schickte Droog dreimal herunter . Er beherrschte den etwas
langsamer werdenden Westdeutschen dann säst durchweg und
zu Beginn der 8. Runde gab Droog auf . Die drei übrigen
Trossen wurden nach Punkten entschieden . Seidlers Trainings¬
partner Wiskandt -Königsberg siegte über Borisch -Magdeburg,
Haymann -München punktete den nicht in bester Form an¬
tretenden Kölner Howcr aus , und Jakob Schönrath -Krcfeld
erzielte dank seiner besseren Technik den Punktsieg über
Thieß -Ludwigshasen.

kuropäer siegten in USfl.-Bingen
Fast ' ausschließlich ' Erfolge haben die europäischen Boxer

Metzt in ' amerikanischen Ringen gehabt . Der holländische

En -. pamciiter van Klavcren . de? ' sich um einen Weltmeistcr-
schaftetampl bemüht , schlug nach einer Pause von siet« n .Ntb
naten den Amerikaner Ernte Vigh Mwyoick nach Punkftn,
und auch der schivedische Schwergewichtler Arnc A-iderston
führte sich hervorragend ein . Bereits nach
er seinen ersten Kamps aus amcrlkamsäMi Boden gegen den
allerdings mir zweitklassigen Emil Schumann durch kv. ge-
Wonnen.

TNannschastsringenin Bremen
Siegfried schlug Adler mit 10:4 Punkten

Die ersten Mannschastskämpse der Ringer im griechisch-
römischen Stil des Kreises Bremen , die am Mmntag im
Rahmen der Kriegsnieisterschasten des Fachamtes Schwer¬
athletik in der Schule an der St . Magnusstraße durchgeführt
wurden , vermochte der 1. Bremer Krastsportvereln Siegfried
gegen den KTV . Adler mit 16:4 für sich zu entscheiden Vor
zahlreichen Zuschauern wurden die Kämpft abgewickelt . d,e
guten Sport brachten.

Präger Binger wieder siegreich
Die Präger Ringerstassel . die einer Länderstafsel des Protek¬

torats Böhmen -Mähren gleichzusehen ist , gewann auch ihren
zweiten Kamps auf der Deutschlandrciso gegen Stuttgart und
erzielte dabei mit 4:3 das gleiche Ergebnis wie gegen Zella-
Mehlis . Das 4:3 bedeutet aber auch einen Achtungsersvlg sur
die Ringer der Stuttgarter Vorstädte Untertiirckheim und
Wangen , die ausschließlich die Kämpfer stellten . In bezng aus
technisches Können hielten sie den Gästen durchaus die Waage,
aber die größere Härte und Erfahrung der Präger gab schließ¬
lich den Ausschlag.

Internationaler flutomobilsport 1940
Der international « Automobilsport -Kalender 1940 ist der

Kriegszeit entsprechend Nicht fahr umfa -ngoeich und sieht nur
Veranstaltungen in neutralen Ländern vor - Dazu gehören
neben den bereits vor einiger Zeit bekanntgegebenen italieni¬
schen Rennen bisher nur der Große Preis von Indianapolis
am 30. Mai in USA . und das Felaac -Bcrgrennen am 6. Okto¬
ber tn Rumänien . Italiens Hanptren -nen wurden wie folgt
festgelegt : 7. April 31 Targo -Jlorio , 28. April 1000 Pleiten
von Brescia , 12. Mai Großer Preis von Tripolis . 4. Anglist
Ciano -Pokal in Livorno , 18. August Acer-bo-Pokal in Pescara,
8. September Großer Preis von Italien.

wieder flutopreis von Spanien
In Spanien siud dank der energischen Aufbauarbeit von

Generalissimus Franco so geordnete Verhältnisse eingekehrt,
daß auch der Sport allmählich wieder in gewohntem Maß«
zur Geltung kommt . Schon in diesem Jahre wird Spanien
wieder seinen großen A-utoprdis für Rennwagen haben , der
am 29. September auf der bekannten Montjuich -Rennstrccke
bei Barcelona ansgesahren werden soll und das einzige inter¬
nationale Rennen Spaniens darstellt.

Knapper Sieg der Italiener . Am Schlußtage der italienisch-
ungarischen Tcnnisbegegnung in Turin gewann jedes Land
das Einzel , so däß im Gesamtergebnis Italien mit 3:2 sieg¬
reich blieb . Romanoni -Jtalien siegte über Szigeti -Ungarn 6 :6.
4:6, 6:3, 3:6 6:2, und Nsboth -Ungarn war 4:6, 6:3, 6:6, 8:6
über Cucellt erfolgreich.

Zwischenrunde um den Neichsbund-Pokal
Bauern und Sachsen in der Vorschlußrunde/ Sstmark-Westfalenund Schiesien-Niederichein rückständig

Aus den von uns in unserer Freitag -Vorschau bekanntgegebenen Gründen wurden am Sonntag nur zwei Zwischen-
rundenspielc um den Neichsbundpokal veranstaltet . Einen knappen aber ehrlich erkämpften Sieg holte sich Bayern in
Frankfurt a . M . über Südwcst mit 2:1 (2:1) Toren . Das zweite Tressen in Leipzig wurde eine eindeutige Angelegen¬
heit für die Sachsen , die Pommern mit dem bisher einmaligen Ergebnis von 14:1 (3:6) ganz überlegen abfertigten.
Bayern und Sachsen stehen bereits in der Vorschlußrunde . Zu ihnen gesellen sich die Sieger aus den noch nachzuholenden
Spielen zwischen Ostmark und Westfalen in Wien und Schlesien und Niedcrrhein in Bcuthen.

Zußbali m Beich
Ostpreußen. Allciistein — Preußen Danzig 3:4. Elbiyg —

^üchftn ^ SL . Planitz — SV . Au- 2:2. Sportfreunde Dresden«
oeaen Euts Muts Dresden 3:3.

Westsale». Preußen Münster — Sp .Bg. Rohlinghausen 3:l.
gug Eelscnlirchen - Borussia Dortmund 2:3. VfB. Bielefeld
Arminia Marien 4:2. ,

Niederrhein . SSV . Wuppertal - Fortuna Dnffeldor, 2:3.
Mittelrhein . VfL. 99 Köln — Mülh -imcr SV . 1:1. Al-manni«

Aachen — Sülz 07 0:0. Rhenania Wurselen — Durcn W
Tura Bonn — InS .' Neuendorf 3 :2. Beael OK— SpVg . Anderuachr'7

Hellen Kewa Wachenbuchen — PfB . Eroßauheim 1:2. Hanau e,
gegen Borussia Fulda 4 :0. SL . 03 Kastei - BL . Sport Kastei pi
Tura Kassel - Spi -lo-reiu . Kassel 4w.

Südwest Opel Riistelherm — SB . Wresbaden 2 :2.
Baden. VfR. Mannheim - FE . Mlchheim 16:0. SpVg^ Sandhosen

gegen SV . Waldhos 1:3. Amicitia Vrernherm — VsL. N-ckarau2:i.
VsR. Ach-rn — FL . Singen 3:2.

Württemberg . VfB. Stuttgart -
gegen^Stuügart ' ZL .' 2 :sHfL . Aahlen — FV. Zuff-ahausen' z"?
Sportfreunde Stuttgart — Stuttgarter Kecker 1:0. VL. Smd-lsinzer- «- - . . . - -hingen
gegen' Union Böckinqen 3 :8. LsS. 40 Ulm - Spog. Cannstatt »2

Bayern 1 FL . Nürnberg — Iahn R -gcnsburg 1:0. Schwemftrt
gegen Neumeyer Nürnberg 7:1. Bayern München — FFB . Nur».
bcrg 2:2. BL . Augsburg
gegen Kicker Osfeybach 4 :3. , „ ,

Ostmark. Wienna - Wacker 1:2. Amateure F:at

Spvg . Fiirth 1:0. Kicker WLrzbnrx

Rapid l :1

Zungbauer-Wien Juniorenmeister
Den Abschluß des dreitägigen Eissportsestes in München

bildete am Sonntag die deutsche Meisterschaft der Junioren
im Eiskunstläufen . Bester Nachwuchsläufer war der Wiener
Jungbauer . Juniorenmeifter im Paarlaufen wurden die Ee
schwister Ratzenhoser -Wien . Ergebnisse : Eiuzeljuniorenrneistei.
schast: 1. Jungbauer -Wien , Platzziffer 5, 17o,33 Pkt ., 2. Hoier-
Schwabach 16/167,78 , 3. Jäp 'pelt -Hamburg 17/151,85 . Paar-
laus -Juniorenmeisterschast : 1. Geschwister Natzenhoser -Wicn.
Platzziffer 5, 11,38 Punkte , 2. Kastert/Klein -Düsseldor , 13/10,75.
3. Jurczark/Hauser -Wien 13/16,75.

Berlin feierte die pausins

Bauern gewann nach großem Kampf
Vor rund 10 066 Zuschauern aus dem Sportplatz am Born-

heimer Hang siegte Bayern im Pokalkampi über Südwest
mit 2:1 (2:1). Beide Mannschaften traten in geänderter
Ausstellung an . So stylte bei den Gästen der National¬
spieler Kupfer ; bei Südwest waren Kiefer und Eckert gut
ersetzt. Auf dem Schneeboden entwickelte sich von Beginn an
ein sehr schneller Kampf . Südwest hatte bessere Torgelegen¬
heiten gehabt , aber Bayerns Abwehr war sicher, wenn auch
Bernaod recht -hart spielte , ohne aber bei dem sehr groß¬
zügigen Schiedsrichter auszufallen . Schon nach der ersten
Viertelstunde kamen die Bayern zum Führungstor . Der
Linksaußen Forster -München hatte sich gut durchgespielt,
dann täuschte der Augsburg « Mittelstürmer zwei Gegner
und gab feinem Bereinskameraden Lehn er  Gelegenheit,
aus nächster Nähe einzusenden . Nach weiteren schönen An¬
griffen der Gäste wurde ein Abschuß des Frankfurter Tor-
hüters abgefangen . Lehner leitete den Ball an Niederer
weiter , der knapp unter die Satte zum zweiten Tor einschoß.
Kurz vor der Pause konnte Südwest durch seinen rechten
Läufer Böttgen  den ersten und einzigen Gegentreffer
erzielen . Nach Wiederbeginn stand der vorher verletzte
Bayern -Läuftr Gras aus Linksaußen , während der Alt¬
nationale Lehner die Führung des Angriffs übernommen
hatte . Südwcst gewann im zweiten Abschnitt klar die Ober¬
hand , Bayern mutzte einem langen und harten Druck stand¬
halten , aber es gelang , das Ergebnis gegen alle Angrifft
des- Gegners erfolgreich bis zum erlösenden Schlußpfiff zu
verteidigen . In der Siegerels überragte der Verteidiger
Bernard -Regensburg und der Mittelläufer Sold -Nürnberg.
Der Sturm zeigte nur streckenweise besseres Können . Lehner
kämpfte sehr energisch , Ficdcrer baute klug aus . Ohne Zweifel
wäre der Endsieg sicherer ausgefallen , hätte nicht die Ver¬

letzung von Graf das Mannschastsgesüge etwas ausein-
andergerissen . Die südwest -Els war im Fetdspiel besser, aber
der linke Angriffsslügel erwies sich als zu schwach, zudem
konnte auch Wirsching sich nicht gegen ' Sold erfolgreich
durchsetzen . Als beste Spieler sind der Verteidiger Harter,
der Läufer , Nowotny , ferner der rechte Angoisssslügel Rein¬
hardt -Walter zu nennen.

Pommerns Niederdruckgegen Sachsen
Nach dem 1:v-Ersolg Aber Brandenburg in der Vorrunde

muß die herbe Niederlage der Pommern im zweiten Pokal¬
kamps am Sonntag in Leipzig überraschen . Das hohe Ergeb¬
nis von 14:1. (5:0) zeigt einen Klassenunterschied im Können
der beiden Mannschaften an . Di« in der angekündigten Aus¬
stellung antretende Sachsenelf schien aus dem VfB .-Platz in
Probstheida vor 8000 Zuschauern auch tatsächlich gegen keinen
ernsthaften Gegner zu spielen . Wohl setzten sich alle Spieler
der Gäste mit großem Eifer ein , aber damit allein war es
nicht getan . Aus die Dauer muß auch der Tapferste und Mu¬
tigste über das nötige Können verfügen , um sich, den Erfolg
zu sichern . In dieser Beziehung waren die Sachsen turmhoch
überlegen . Sie diktierten das Spielgeschehen und schössen die
Tore nach Gefallen . Heimchen  hatt « einen glücklichen Tag
in seinem 5 0. Spiel  in der sächsischen Auswahlmannschaft
erwischt , schoß er doch nach der vorangegangenen Ehrung
allein süns Tore.  Aus die gleiche Zahl von Treffern kam
der Halblinke Weigel,  drei weitere Tore kamen auf das
Konto des Linksaußen Arlt  und an einem Tor war ' der
Halbrechte Schasser  maßgeblich beteiligt . Erst beim Stande
6:0 gegen sich gelang den Pommern durch ihren Mittelstürmer
Kiow  der Ehrentrcsser , wie die Mannsclmst überhaupt nur
besser in Erscheinung trat . wenn die Sachsen eine Atempause
einlegten oder im Gefühl des sicheren Sieges di« Zügel etwas
locker ließen . -

DeutMmrds zweitbestes Eislauspaar , die Geschwister Ilse
und Erik Paust ::, haben mit ihrer Vorstellung c»n ersten Tage
des Eissportsestes im Berliner Sportpalast die herMze Zu¬
neigung der Freunde des Eissports in der Reichshanptstad:
zu spüren bekommen . Das junge Wiener Paar erntete »ni
feiner MeifterMr , obwohl eingangs Erik Pausin stürzte und
sich an der Hand verletzte , herzlichen und nicht endenwollen-
den Beifall des ausverkauften Hauses . Durch das Mißgeschick
zur Vorsicht gezwungen , zeigten dennoch die Geschwtster in
flüssigem Lauf ein schwieriges Programm , in dem besonder-
die schönen Mvndbombinationen hervorstachen . Recht gut ge¬
fielen daneben das junge Dortmunder Paar Ria Baran :,::b
Paul Falck , Erich Kühn und Erich Heller sowie der unüber¬
treffliche Eiskomtker Bennv Faltermeier.

2. Liskockeymeisterschast
Einen sehr bewegten Verlauf nahm der 2. Eishockeymeistcr-

schaftskamps am Sonntag im wieder ausverkauften Berliner
Sportpalast zwischen den Mannschaften des Rastenburger SV.
und der Düsseldorfer EG , der gerechterweise 3:3 (2 :0) (1:3)
g:ü)-l1nentsch :cden endete , aber erst der Eishockeh -Reichsfach-
wart Martin konnte diesen Stand feststellen.

Die Ski -Stafselmeisterschaft d« s Bereichs Berlin -Mark Bran¬
denburg wurde am Sonntag im Tsgeler Forst entschieden.
Ueber die 4X10 Kilometer lieferten sich die Skigruppcn
Pallas , der Berliner Schneeschuhklub und Not -Weiß einen
harten Kampf . Ganz zuletzt konnte Dr . Friedet von Rot -Weiß
feiner Mannschaft in 3:41:11 gegen Pallas mit 3:41:23 und
dem SchneeschuhAub mit 3:43:16 zum Siege venhslftn.

Brei Sauklassenspieieim Handball
Die niedersächsischen Handballer der Gauklasse trugen in

Hannover drei Meisterschaftsspiele aus . Post SB . Hannover
schlug Grambke 23:4. Arminia Hannover schasste den Sieg
über 1910 Limmer mit 3:1 und eroberte sich damit einen
guten Mittclplatz in der Tabelle , während TnS . 74 Linden
aus eigenem Platz auch gegen den BSV . Braunschweig 22
mit 4:6 einging und damit die mäßige Form des Angriffs
nach der Niederlage gegen Arminia erneut bestätigte . Die
Me :sterschaftsentscheid :ing liegt weiterhin allein bei der füh¬
renden Elf von Tura Eröpclingen und dem Post SV . Han¬
nover . der bisher zwei Vcrlustpunkts verzeichnet, und dem
BSV . 22 Braunschweig.

Tura Gröpelingen 4 4 6 0 8:0 36:13
Post SV . Hannover 5 4 6 1 8:2 63:24
BSV . 22 Braunschweig 3 2 1 6 5:1 21:15
Arminia Hannover 5 2 6 3 4:6 23:81
Tv . Grambke 3 , 1 1 1 3:3 21:38
MTV . Braunschweig 4 1 1 2 3:5 24:41
TnS . 7 Linden 5 1 1 3 3:7 31:38
1916 Limmer 5 6 6 5 6 :16 16:31

Post SV . Hannover — Tv . Grambke 23:4 (8:4)
Eine hohe Niederlage bezog unser zweiter Bremer Gau-

klafscnvertrcter Tv . Grambke in Hannover . Wenn man aber
bedenkt , daß die Bremer Elf gezwungen war in der zweiten
Spielhälste mit einem verletzten Torwart zu. spielen , so wird
die hohe Niederlage schon erklärlicher . Was ' in dieser Spicl-
hälste aufs Tor kam , ging hinein . Zudem konnte der Gramb-
ker Sturms der sein Spiel viel auf Einzelspiel aufbaute , auf
dem glatten Rasen nicht znr Entfaltung kommen . Prellen war
bei der Bodenbeschaffenheit unmöglich . So war die Bremer
Mannschaft gleich im Nachteil . Der Post SV . hatte Jirjahtkc
nicht zur Stelle , konnte aber Grupe einsetzen und hatte somit
dieselbe Elf zur Stelle wie am Vorsonntag in Bremen . Daß
diese Mannschaft Vorteile hatte war sofort klar . Bevor sich
die Erambker versahen , lagen sie 6:4 im Rückstand . Die Bre¬
mer Elf verstand es dann bis znm Seitenwechsel , das Spiel
ossenzuhalten . Dann brach aber das Geschick über die Gramb-
ftr herein . Mit einer sehr hohen Niederlage mußten sich die
Erambker aus den Heimweg machen.

Tin sanfter Tod endete das lange Leiden meines
geliebten Mannes, unseres gütigen VatersEmilLSlMttl

Milie Drünert, geb. Friesland
Dr. weck. Thilde Soeken, geb. Drünert
Hans Karl Soeken
Hans Henrich Drünert
Otto-Adolf Drünert
Renate Drünert, geb. Kottmeier
Renate Drünert
Clarisse Drünert

Bremen, den 12. Januar 1940.
Vandelstraße 12.
Besuche dankend abgelehnt.
Die Ausbahrung erfolgte in der Beerdigungsanstalt
„Heimkehr" Beyer L Busch, Albrechtstratze8. Etwaige
Kranzspendennach dort erbeten.
Die Trauerseier findet am Dienstag 11 Uhr in der
Kapelle des Buntentors-Friedhofes statt.

Schnell
und gut

arbeitet die Druckerei der

..Bremer Zeitung " bei der

Herstellung von Familien-

Druckfachen.

Hiermit erkläre ich die Ver¬
lobung mit Fräulein

Wilma Karbcrs
-ür ungültig.

Emil Erhards.
Huchtmg bei Bremen.

Parteigcnosse

Emil A . Drünert
wurde am 12. Januar von

seinem Leiden erlöst.

Mit ihm verliert die Orts¬

gruppe einen treuen , einsatz¬
bereiten Gefolgsmann des
Führers und wird seiner

stets ehrend gedenken.

NSDAP ., Ortsgr. Horn.
Rosebrock,

Ortsgrnppenleiter.

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied nach langer,
mit großer Geduld ertragener Krankheit am Sonntag,
dem 14. Januar , 12l4 llhr , meine innigstgeliebte Frau,
unsere liebe, treusorgende Mutter , Tochter, Schwieger¬
tochter, Schwester, Schwägerin und Tante , Frau

Beta Muth
geb. Kropp

im 88. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Wilhelm Muth
Hans-Harald Muth
Margot Muth
und alle Angehörigen.

Die Anfbahouug erfolgte «m Beevdignngs -Jnstisiut Fr . Feier¬
tag , Ostsofeuevbeogstraße 104/105 . Etwaige Kranzspenden dort --
hin erbeten.

Die Trauerssier findet am Donnerstag , dem 18. Januar , 14.30
llhr , in der Erambker Kirche  statt.

Kerl'8Mscd . Strickerei
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Weiblich

8 »« no »Vpis »Ln
lüchtig und zuverlässig , mit gu¬
ter Au ' sastuugsgabc . für Bau¬
büro Nähe Wilhelmshaven ge¬
sucht.

Angebote mit Zeugnisabschois-
te» , Lcbcnslans . mögt . Bild und
Eehaltsansprüchen u . W 88 976
an die „Bremer Zeitung ".

Verlöre»

Brieftasche
m. Wert« . Papie¬
ren usw . Stadt¬
mitte . Hohe Bet.

Helmut Meyer,
Wörther Str . 45
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kunätunk
Lvysrsl

:Gleichstrom oder
Allstrom ).
Anqeb . mit Preis
erb . unter R 8892

k4« nste «its
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Aelmsim
hat einen Kühl¬
schrank „Nordpol"
Duckwitzstraße 1
Del . 5 19 47/48
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Heute , 20 Ahr , St .-Anrecht,
6. Borst ., Gr . L , End « un¬
gefähr 23 Uhr

2sr uilä Ammermsnn
Komische Oper v. A. Lortzing
Di ., 20 Uhr , Dienstag -Platzm.

Oper v. E . Puccini
Mi ., 18.30 Uhr , Sonder -Mitt-

woch L
llle llimiei'ÄMi' »on Nllenßei'g
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Soldatenwünsche
Bremen,  15 . Januar

Gerade die vergangenen Festtage brachten uns Sol-
K-L daten eine Fülle von Liebesgaben und anderen Ee-
, schenken. Wir waren oft geradezu überwältigt von der

^° ^ Menge der Gaben und der Herzlichkeit, mit der sie über¬
mittelt wurden . Alles zusammen versetzte uns in eine
Hochstimmung, wie sie auch eine Friedensweihnacht nicht

iiiiih, besser hätte vermitteln können. Doch trotz vieler schöner
nckd mancher praktischer Dinge war immer noch festzn-
stellen, datz manche oder mancher noch nicht so recht

„xj-? weiß, was neben den schönen Dingen gerade auch an
praktischen  Dingen draußen im Felde von einzel¬

lig nen Soldaten benötigt wird . So seien hier einmal von
^Aiii einem Soldaten einige kurze Hinweise gegeben:
olv.z Gin kleiner Spiegel  ist immer willkommen, jedoch

am liebsten ein Metallspiegel.
Brillenträger werden für ein Brillenetui,  mög¬

lichst aus Leichtmetall, sehr dankbar sein.
rU Rasierklingen  sind bei allen gern gesehen, des-
r T«l gleichen Tempotaschentücher.

Jeder Soldat trägt Bilder , Ausnahmen seiner Lie-
den daheim usw. bei sich. Ein kleines, aber halt-

^ bares Album,  das bequem in eine Seitentüsche
geht, wird größte Freude erwecken.

E , Vlechhlllsen  für Streichholzschachteln ersparen
lei s manchen Aerger über zerdrückteund unbrauchbar gewor-
onkk dene Schachteln.
ul , Schick ab und zu auch einige Kerzen,  man kann
"? » sie draußen sehr oft und sehr gut gebrauchen.

Eine Tube Klebstoff  ist stets willkommen zum
Aufkleben von Adressen und Zukleben von Briefen , bei
denen oft der Leim durch Nässe unbrauchbar wurde usw.

Eine kleine Schere,  aber bitte mit Schutzhülle, kann
«K jeder Soldat gebrauchen, ein neues Taschenmesser
rl« (bitte aber mit gutem Büchsenöffner) , desgleichen eine
^ Schutzhülle für das Soldbuch (Brieftaschengröße) wer-

den dankbar und voll Freude angenommen ; ebenso
^ Schreibpapier  und Schreibgerät (einschl. ein gut

schließbares Glas Tinte ).
Si« Auch Butterbrotpapier  ist wertvoll , man kann
ich», empfangene Wurst - und Fettportionen sowie Stullen
chsti sauber und haltbar darin einwickeln. Man denke auch
M an ein kleines Notizbuch  mit Kalender.
^ Eine Nähzeuggarnitur,  möglichst flach und

aus weichem Material und mit Reißverschluß, wird ge¬
rade hier im Felde jeden Besitzer glücklichmachen.

Soweit einige direkte Hinweise. Viele Kleinigkeiten,
die eben keine Kleinigkeiten mehr sind, wenn sie feh-
len, gäbe es noch aufzuzählen. Es genüqt aber schon,

E wenn jeder Lei allen ins Feld gesandten Dingen darauf
^ achtet, daß sie möglichst haltbar, leicht und
indn, nicht ; u groß  sind . Helft dem Soldaten Zeit , Gewicht
g t und Raum sparen ! Er wird euch um so dankbarer sein.
um
D .. " —
U Wie lange vlrckbents vsrcknnkelt?
d» Von Sonnenuntergang , . 16.39 llkr

^ bis SonnenaukganZ . . . . 8 .29 vdr

ü Neue flrbeitszeit der Kreisleitung
u Die Kreisleitung macht nochmals darauf aufmerk-

sam, daß sie ab heute bis auf weiteres die durch-
1 gehende Arbeitszeit  eingeführt hat . Für den

öffentlichen Verkehr ist das Dienstgebäude, Holler
Sm Allee 79, von 10—18 Uhr geöffnet. Sonnabends nur
ab» bis 12.30 Uhr,id ..
Ä Durchlaßschcine sür den Verkehr mit dem Protektorat .^Amt-

lich wird bekanntgegeben : Vom 11. Januar 1910 ab wird die
"r Ausstellung der sür den Verkehr mit dem Protektorat Böh-

men und Mähren erforderlichen Durchlaßscheine an Stelle der
bisher zuständigen Staatspolizeistellen von den Kreis-

!".? Polizeibehörden  übernommen . Vom gleichen Zeitpunkt
01' ab übernehmen die Kreispolizeibchörden an Stelle der bisher
" zuständigen militärischen Passierscheinstellen auch die Aus-

stellung der Passierscheine , die sür den Verkehr mit den in
" das Reichsgebiet eingegliederten Ostgebieten (mit Ausnahme

des Gebietes der bisherigen Freien Stadt Danzig und von
Teilen der Regierungsbezirke Oppeln und Kattowitz ) und mit

w den besetzten polnischen Gebieten (Generalgouvernement ) er-
">! forderlich ist . Mit diesen Maßnahmen ist keine Lockerung der

bisherigen Regelung beabsichtigt . Vielmehr ist nach wie vor
, der Verkehr mit den genannten Gebieten auch weiterhin nur

in beschränktem Umfange — und zwar nur in ganz bestimm-
" ten dringenden Ausnahmefällen — zugelassen . Für Reisen in

die besetzten polnischen Gebiete (Eeneralgpuvernement ) wer¬
den — abgesehen von Reisen aus allgemein -wirtschaftlichen
Gründen — im übrigen Passierscheine in der Regel nur aus¬
gestellt , wenn der Reisende der Kreispolizeibehörde,eine Be¬
scheinigung des Bevollmächtigten des Eeneralgouverneurs in
Berlin W . 9. Leipziger Platz 15, vorlegt , daß der Einreise
in die besetzten polnischen Gebiete zugestimmt wird.

Maurer oder Tischler, das ist die Frage
was soll ich werden? — Besuch bei einem Berufsberater im Sau weser-kms

Tausende unserer Nordsee-Jungen und Nordsee-Mädel
verlassen Ostern 1S1V die Schule. Da müssen sie sich
jetzt entscheiden, welchen Beruf sie ergreifen wollen.
Jeder junge Mensch weiß, datz von dieser Berufswahl
das Glück und die innere Zufriedenheit seines Lebens
abhängt: denn eine falsche Entscheidung hat schon
manchen jungen Mann und manches Mädel aus öer
Bahn geworfen und der Volksgemeinschafteine Arbeits¬
kraft entzogen. Darum soll sich jeder Jugendliche in
diesen Wochen und Monaten vor der Schulentlassung
reiflich überlegen,  ob der von ihm ersehnte
Berns seinen körperlichenKräften und seinen geistigen
Fähigkeit entspricht.

Im übrigen sei betont , datz man auch heute keines¬
wegs eine Beeinflussung in der Hinsicht nehmen will,
datz nun unbedingt der Schulentlassene in einen Beruf
gebracht wird , der ihm nicht zusagt. Der persönliche.
Wille soll selbstverständlich nach wie vor entscheidend
sein. Man mutz aber darauf aufmerksam machen, datz
sich in der Vorstellung mancher Eltern bestimmte Be¬
rufe in einem anderen Licht zeigen, als sie es wirklich
sind.

„Der Bengel will nicht"
Erschekntda zum Beispiel ein Vater mit seinem Sohn

bei einem unserer Berufsberater im Gau Weser-Ems.
Der Junge ist kräftig und gesund. Das sieht man ihm
auf hundert Meter an.

„Mein Junge soll Maschinenschlosserwerden. Hat Zu¬
kunft, der Beruf , hab ich ihm immer gesagt. Aber der
Bengel will nicht, sagt er."

„Was möchte er denn werden ?"
„Maurer ", kommt es bestimmt von den Lippen des

Jungen . Der Vater schüttelt verständnislos den Kopf,
Und dann erzählt der Junge , warum er gerade Maurer
werden will . Dabei stellt sich heraus , datz er eigentlich
keine so rechte Vorstellung von diesem Beruf hat . Der
Berufsberater zählt ihm nun einige andere Berufe auf
und nennt zuletzt den Betonbauer.

„Wenn man tüchtig ist, kann man es bis zum
Ingenieur  bringen, " Der Junge horcht auf . Der
Vater wirft sich in dib Brust . „Ingenieur ?" Der Berater
nickt. „Wenn man tüchtig ist und lernt !" Das will der
Junge schon. Freudestrahlend gehen die beiden. Also
Betönbauer.

„Nur lernen soll sie . . . !"
Im Nebenzimmer öffnet sich die Tür . Eine Mutter

mit ihrer Tochter tritt ein. Die Frau will , datz das
Mädel in einen Haushalt kommt. „Als was ?" fragt

die Beraterin . „Ganz gleich, nur lernen soll sie, wie
man seine Wirtschaft behandelt , wie man kocht und wie
man mit Kindern umgeht, das ist die Hauptsache."

„Dann kann sie doch Kindergärtnerin werden ?" Die
Tochter nickt zustimmend. Sie hak eine abgeschlossene
Schulbildung , gute Umgangsformen und ein sehr be¬
stimmtes Auftreten . Datz sie auch kinderlieb ist, be¬
stätigt wiederum die Mutter . Alles wird nun durch¬
gesprochen. Die Ausbildung , die weiteren Aussichten,
die Verdienstmöglichkeiten. So wird man sich auch
hier im Nebenzimmer sür weibliche Ratsuchende einig.
Eine Sorge weniger für die Eltern . In Ruhe kann
man sich für diesen Beruf bis Ostern vorbereiten.

Verlegenheitslösung?
Und wieder bei der Beratungsstelle für Männer.

„Ich möchte Kaufmann werden. Können Sie mir
sagen, ob das der richtige Beruf für mich ist?" Der
Fragende verläßt Ostern die Höhere Schule. „Ich mutz
ja dann zwar die Lehrzeit unterbrechen , wenn ich zum
Arbeitsdienst und zur Wehrmacht komme, aber etwas
muß ich doch anfangen so lange ".

Also mehr eine Verlegenheitslösung , denkt sich der
Berater . Und nun unterhält er sich längere Zeit mit
dem Jungen . Er ist aufgeweckt und gibt sichere Ant¬
worten , Der Sprachunterricht hat ihm besonderen Spatz
gemacht, so stellt sich heraus , und in der Mathematik
ging es auch gut voran , „Auf Herz und Nieren " wird
der Junge geprüft . Bis der Berater mit gutem. Gewissen
ihm den Beruf des Lehrers empfehlen kann.

Die Frage liegt nahe, ob der Krieg nicht einen
Mangel an Ausbildungskrästen gebracht hat. Das ist
nicht der Fall . Jeder Junge und jedes Mädel soll
fachgerecht ausgebildet und mit einem Rüstzeugversehen
werden, das man auch zu anderen Zeiten fordern mutz.
Denn eine gründliche Ausbildung des Lehrlings ist
Voraussetzung für eine weitere Qualitätssteigerung
innerhalb der gesamten Produktion.

Hitlerjugend und Arbeitsamt verfolgen das gemein¬
same Ziel , eine Jugend heranzubilden , die nicht nur
körperlich den Erfordernissen unserer Zeit gerecht wird,
sondern die auch im Beruf einmal mit Hochleistungen
aufwarten kann. Die Eltern aber sollen den natürlichen
Anlagen des Kindes freien Lauf lassen und sie nicht
falsch leiten ) denn sie tragen schließlich die Verant¬
wortung für das künftige Wohl dieser jungen Menschen,
das nicht nur im persönlichen Glück begründet liegt,
sondern allein abhängig ist von dem erwählten Beruf,
in dem man mit Freuden seine Pflicht tun kann, um
sür sein Volk das Beste zu leisten.

Senelimigungspflicht der pslichtjalirstellen
Zu Ostern 1910 stehen wieder wie alljährlich sehr

viele schulentlassen« Mädchen zur Verfügung , die ihr
Pflichtjahr in der Haus - und Landwirtschaft ableisten
wollen. War die Hilfe in den ländlichen Haushalten
schon immer besonders wichtig und notwendig, so hat
die Entlastung der Bauernfrauen  in dieser Zeit
entscheidende Bedeutung in der Kampffront der Hei¬
mat gewonnen. Daher kommen in diesem Jahre sür
die Ableistung des Pflichtjahres grundsätzlich in erster
Linie die geeigneten Haushalte auf dem Lande in
Frage . Besonder« Berücksichtigungerfolgt bei den Mäd¬
chen, die aus gesundheitlichen Gründen für eine Tätig¬
keit auf dem Lande' ungeeignet erscheinen. Die Haus¬
frauen in der Stadt werden in dieser Zeit in den
meisten Fällen auf ein Pflichtjahrmädel verzichten
müssen, außer der Landwirtschaft werden noch kin¬
derreichen Familien,  die keine andere Hilfe
bekommen können, Pflichtjahrmädel zur Verfügung ge¬
stellt, Bei Annahme einer Pflichtjahrstelle in der Stadt
sowohl wie auf dem Lande ist die Zustimmung des zu¬
ständigen Arbeitsamtes notwendig , da sonst die Tätig¬
keit auf das Pslichtjahr keine Anrechnung findet . Es
ist daher ratsam , nur die Bermittlung des Arbeitsam¬
tes in Anspruch zu nehmen und die Selbstfuche von
Stellen ganz zu unterlassen. Um eine geordnete und
den Notwendigkeiten des Arbeitseinsatzes entsprechende
Durchführung des Pflichtjahres für Mädchen gewähr¬
leisten zu können, sei allen Haus - umd Landfrauen und
den Pflichtjahrmädslm dringend empfohlen, sich zwecks
Beratung und Vermittlung bei der Berufsberatung des
Arbeitsamtes Bremen,  Bürenstraße 19, Zim¬
mer 120, zu melden, Sprechstunden sind täglich von
12—13 Uhr außer Mittwoch und Sonnabend . Anmel¬
dung offener Stellen täglich von 8—16 Uhr.

Regelung des 6üterfernverkelirs
Für Fernbesövdsrunqen mit Kraftfahrzeugen haben die

Verordnung des Ministerrats sür die Röichsvertsddigung vom
6. Dezember 1939 und die daziy errungenen Aussührungsbe-
stimungen des Reichsverkehrsministers vom 18, Dezember
1939 wesentliche Aenderungen gebracht . Danach dürfen ab
1. Januar 1910 Güter im Fernverkehr mit Kraftfahr¬
zeugen  nur dann noch befördert werden , wenn die Be¬

förderung von den Bevollmächtigten für den Nahverkehr
(Nbv ) aus kriegswichtigen Gründen angeordnet oder ge¬
nehmigt wird . Diese Beschränkung gilt in gleicher Weise sür
den gewerblichen . Verkehr , den Werkverkehr und den Kraft¬
verkehr der Deutschen Reichsbahn . Die Nbv . können Einzel¬
genehmigungen , oder bei sich wiederholenden , während
eines längeren Zeitraumes durchzuführenden Fernbesörde-
rungen zeitlich (längstens Z Monate ) befristete Genehmigun¬
gen erteilen.

Die Nbv , in Münster und Düsseldorf haben auf Grund
dieser Bestimmungen eine gemeinsame Regelung für ihre
Bezirke getroffen , wonach Anträge auf Einzelgenehmigungen
bei dem für den Abgangsort der Sendung zuständigen
Fahrbereitschaftsleiter , Anträge aus bssristete Genehmigungen
bei dem für den Sitz des Unternehmens zuständigen Fahr¬
bereitschaftsleiter zu stellen sind . Ueber Einzelgenehmigungen
entscheidet der Gruppen -Fahrbersitschaftslsiwr , der besriftete
Genehmigungen der Nbv . im Einvernehmen mit dem Füh¬
rungsstab der Wirtschaft . Fernbeförderungen ohne
Genehmigung sind verboten und werden be¬
straft.

Die Anträge müsse » folgende Angaben enthalten : a) Pol,
Kennzeichen und Anzahl der Fahrzeuge einschl . Anhänger,
b) Diesel -, Vergase - oder Treibgasfahrzeuge , c) Tragfähig¬
keit des Wagens , d) Art und Menge des zu befördernden
Gutes , e) Bestimmungsort und Art des Geschäftszweiges des
Empfängers des Gutes , s) Wie oft diese Fahrten regel¬
mäßig durchgeführt werden sollen , g) Bescheinigungen über
die besondere Wehrwichtigksit des zu befördernden Gutes.
Anträge mit unvollständigen Angaben müssen zur Ergänzung
zurückgegeben werden , was nur unliebsame Verzögerungen
zur Folge hat . Ausdrücklich wird betont , daß es sich bei
dem zu genehmigenden Güterfernverkehr nur Um einen
kleinen Rest des früheren Verkehrsumfanges handeln kann.
Zweck der Regelung ist zu erreichen , daß nur die wirklich
kriegswichtigen Transporte ausgeführt werden.

Pakctdicnst in .und mit den eingegliederten Ostgebieten.
Vom 15. Januar 1910 an werden gewöhnliche Pakete und
unversiegelte Wertpakets mit und ohne Nachnahme bis zum
Gewicht von ö Kilogr . zwischen dem bisherigen Reichsgebiet
einschließlich des Gebietes der ehemaligen Freien Stadt Dan¬
zig sowie Ostoberschlosiens einerseits und den Postorten der
eingegliederten Ostgebiete (Regierungsbezirke Danzig , Brom¬
berg , Posen , Hohensalza , Kalisch , Zichenau und Gebiet Su-
watki ) anderseits sowie innerhalb dieser Gebiete für den all¬
gemeinen Verkehr zugelassen . Die besondere Kennzeichnung
der Dienstpakete sowie der an Behördenangehörige gerichteten
und von ihnen eingelieferten Pakete ist nicht mehr erforder¬
lich. Ueber die Gebühren geben die Postämter ' Auskunft.

Ha- Ai'ttyk L/ee Zeemee UareiLäk/c Heäle?
M -nina. 18, Januar . 8.00 Morgsnrnf , — Sport am Morgen . —

8 30 Frnhkonzert. In der .Pause : 7.80- 7.10 Nachrichten, - 8,00 Haus-
halt und Familie : anschließend: Gymnastik sür die Hausfrau und
8. „ . .

unsere""AlNrs" hrnng. (ÖssÖ̂-g.lO Sendepause.) — 8.18 Musik - m
Vormittag . — 9.38 Schulfunk sür die Grundschule, Wir gehen auch
im Winter in den Zoo. Vom Leben der Tiere im Winter . — 10.88

. .. . - — — m .R» So -wiiL-n elf und . 11.18>z .
englischer Spruche.Sprechstunde bei Familie Fröhlich. — 10.38

Dazwischen: 11.18- 11.28 Nachrichten in e „ , . .
Wasserstandsmeldungen, Landfunk. — 12.00 Schloßkonzert Hannover.
In der Pause : 12.30—12,10 Nachrichten, — 11,00 Nachrichten, —
11,10 Musikalische Kurzweil (Schallplatte «). — 11,88 Marktbericht«
des Reichsnährstandes, — 18,00 Eitarrenmusik (Schallplatten ) , —
13,18 Nachrichten in englischer Sprache, — 18,38 Nachmittagskonzert,
In der Pause : 18,00—18,18 Allerlei Anregungen oom Buchertisch, Lob
der Persönlichkeit. - 17,88 Nachrichten, - 17,10 Musik zur Unter-
Haltung — 17,30 Twnschen Droom und Waken liggt °n Wunnerland.
Eine Märchensolge, — 18,13 Nachrichten in englischer Sprache, —
18:30 Aus dem Zeitgeschehen, — 19,00 Hafendienst, — 19,08 Von
Berlin , Dazwischen 20,00 und 22,98 Nachrichten: 21,18 und 22,18
Nachrichten in englischer Sprache: 23,13 Englische Plauderei : 21,80
Nachrichten: 0,18 und 1,18 Nachrichten in englischer Sprache,
_ _ f

Rremens Kleinkunst am ^aßresbeginn
Der Gesang in seinen verschiedenen Stilarten beherrscht in diesem

Monat das von Carlheinz Neander  in liebenswürdig -frischer
Weise angesagte Programm des

„Astoria¬
der E.F.-Betriebe , dessen Mittelpunkt das Auftreten der vsn
Rundfunk und Schallplatte bekannten Mimi Thoma  bedeutet.
Wer die Künstlerin bereits auf Schallplatten gehört hat . wird mit
doppelter Spannung ihrem persönlichen Auftreten in Bremen ent¬
gegensehen und den eigenartigen Reiz ihrer ' sonoren, tief beseelten
Stimme unmittelbar genießen. Die Belcantos  rücken in Quin¬
tettstärke auf die Büh'ne — vier Stimmen und ein weiblicher
„Flügelmann " — und erklettern in mutigem Satz die Eemüts-
skala, angefangen vom „ Wiegenlied" (Schubert—Melichar) bis zum
Schlager und „musikalischenKaffeeklatsch bei Tante Lenchen". Weiter
sind Regina Dalmado — sie leitet die Folge ein — und Low
Skaya („gespielte Lieder") die deutsch eund russische Lieder vor¬
trägt , zu erwähnen. Ein gern gesehenes Stepduo stellt sich in
Annabell  und Jack  vor , die mit fließender Behendigkeit für
rhythmische Zündung sorgen und auch einige akrobatisch-gymnastische
Kapriolen zeigen. H. und C. Gaden  bezeichnen sich als Aristo¬
kraten der Equilibristik, und in der Tat , man mutz ihr Meistern
der schwierigsten Tricks bewundern; eine in jeder Lage staunens¬
werte Körperbeherrschung, der man gern Beifall zollt. Heinz V o -
gel,  ein echt rheinischer Lunge, erfreut allabendlich durch seine
stets unbeschwerte und fröhliche Art , in der er das Parkett zu unter¬
halten versteht. Mario Maris  ist der Stimmakrobat des Astoria-
Programms , denn er ist nicht nur ein vorzüglicher Bauchredner,
sondern auch ein ausgezeichneter Flötenspieler (aber ohne Flöte !) ; er
„spielt" z. B. mit der Kehlkopfstimme (mit einer Zigarette im
Mund) die „ Lavatine " aus dem „ Varbrer von Seoilla ". Die Tanz¬
gruppe Barbakina Graudenz  wartet mit einigen netten Tänzen
auf, während „Die Perle"  in Lichtvisionen schwelgt. Die Ka¬
pelle Arno Kern  spielt zum Tanz auf und übernimmt die
musikalische Umrahmung. Lm „ Atlantik -Kaffee" absolviert die

ungarische Kapelle Bela Iani  ihr Januar -Gastspiel. Im
„Trocadero"

gastiert einer der „ größten" deutschen Ansager, Eugen Decker»
der nicht imr über eine gehörige Portion Mutterwitz verfügt , son¬
dern auch mit zwei kleinen Partnerinnen einige entzückende Spiele
zeigt, so daß der Lacherfolg nicht ausbleibt . Das Cilly - Les-
mona - Ballett  erfreut mit mehreren ansprechend zur Wirkung
gebrachten Tänzen, von denen u. a. der Schirm- und Fächertanz
sowie die Tangoschau genannt seien. Auf dem Podium spielt die
Kapelle Hermann Cramer  auf . In der

„Königin"
tritt das von seinen letzten Gastspielen bekannte Tanztrio Mimosas
y Caballero  auf , die mit südländischem Temperament und
kostümlicher Pracht einen Einblick in ihre Volkstänze vermitteln.
Der „Schlittschuhlänferwalzer" verfehlt auch diesmal nicht seinen Ein¬
druck. Musik: wie in den Vormonaten Kapelle Albert Habermol d.

Ukreä Nsior

MWU
NS.-Frauenjchaft

Ortsgruppe Altstadt. Honte, 18, Januar , EomoinfchnftsaLend der
NS .-Franenschnst und dos Deutschen Franenwerks , 20,18 llhr , im
Eemeinschastsranm der Bremer Zeitung , — Ab Dienstag , 18, Januar
findet wieder regelmäßig ab 18,88 llhr der Nähnachmittag in der
Bremer Zeitung statt.

Das zeitgentäße Rezept
Grünkohl mit Graupen aus friesischeArt

Man rechnet aus 2 Kilogramm Grünkohl 280 Gramm Graupen,
288 Gramm Schweinefleisch, Salz und Zwiebel, Der Grünkohl
wird wie üblich vorbereitet . Feingehacki wird er mit dem Fleisch,
Zwiebel und etwas Wasser angesetzt. Wenn alles gut durch¬
gekocht ist geben wir die am Abend vorher eingeweichten Grau¬
pen mit dem Einweichwaffsr hinzu und lassen langsam garkochen.

^olbsarirtsodakt -^ arisvii 'tsobaki:

Bier kolgsmls Mnsllimgmgekürsa LumLnrsisontsU

Kostenlose Auskunft , Beratungsstelle Buchtstraße 16, täglich
S—11, 16—18 Uhr . Mittwochs und sonnabends 9—11 Uhr.
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- Bilgram sah den Schachtmeister eine Sekunde er¬
staunt an, dann fuhr er mit der Hand über die Augen.
Ja , heute war sein Geburtstag , aber er hatte nicht
daran gedacht. Nur diese wackeren Männer . . . „Danke!
Ich danke euch herzlich!" Er drückte Oswin Dräne

! fest die Hand. „Das ist eine schöne Pfeife — ich freue
mich sehr darüber . . ." Er überlegte kurz und gab der
dicken braunen Mappe einen Stoß , „Sie wohnen doch
hier bei Krekel, Drave ?"

„Jawoll ."
„Schade, daß Klittmann und Pröttel in der Stadt

wohnen! Nun , wir holen das nach. Sie aber müssen
heute schon mein Gast sein. Wir gehen in die „Goldene
Höhe". Die Arbeit läuft uns nicht davon . . . Uebri-
gens sah ich Sie noch nie im Easthof ?"

„Ich bin bei der Familie Krekel in voller Ver¬
pflegung. Für den Männerdurst tut 's auch mal 'ne
Zeitlang ein Topf Kaffee. Ich spare auf ein Motor¬
rad und habe die Summe schon ziemlich beisammen."
Drave lachte froh, im Gedanken an die blitzende Ma¬
schine.

„Gut !" lobte Bilgram , „Bester können Sie bei un¬
serem Beruf Ihre Ersparnisse gar nicht anlegen . Das
gibt Bewegungsfreiheit , Nur dürfen Sie die Maschine
nicht, wie ich, im Dienst zuschanden fahren,"

„Es wird aber wohl darauf hinauslaufen !" lachte
Drave.

. . . In der Gaststube zur „Goldenen Höhe" schwamm
blauer Rauch. Zwei Tische waren mit hitzigen Skat¬
spielern besetzt, die sich recht eingebend zwischen¬
durch über den Straßenbau unterhielten . Fleischer-
meister Kerbe war noch immer dagegen und überaus
erbost wegen der Enteignung , Die Neuankömmlinge
wurden kaum beachtet.

Jetzt eilte aber Herr Fabinke herbei und öffnete die
Tür zum „Speisesaal ". Das war ein gemütliches Zim¬
mer, das im Sommer den Feriengästen vorbehalten
blieb, „Bitte , hier einzutreten , meine Herren ! Ich
schätze, Sie wollen speisen, und hierzu ist dieser Raum
gedacht. Ist mir eine Freud », Herr Bilgram , von
Ihnen einen neuen Gast zugeführt zu bekommen . . .
Willkommen, Herr Schachtmeister Drave ! Man spricht
ringsum von Ihnen als von einem ehrenwerten Mann,

der's im Leben noch zu was bringen werde. Jawohl!
Bitte , hier Platz zu nehmen ! Es ist der schönsteTisch
und die gemütlichste Ecks."

Bilgram lachte mit aufgehelltem Gesicht. Er hatte
schon viel Spaß mit Oskar Fabinke gehabt.

Drave lachte ebenfalls und sagte trocken: „Ich weiß,
daß Meister Krekel hier häufig sein Fläschchen nach¬
füllen läßt . Das wird der Herr „Ringsum " sein . . ."

„Ausgezeichnet!" lobte Fabinke. „Man kann Ihnen
kein T für ein U vormachen. Meinerseits aber wäre es
ein Vertrauensbruch , Herrn Meister Krekel mit einem
Fläschchen in Verbindung zu bringen . . ." Er drückte
auf einen Knopf, unter dem das Wort „Bedienung"
stand.

Die Tür zur Gaststube öffnete sich, und Drave sah
fast betroffen auf.

Käthes dunkle Augen strahlten , als sie die Gäste sah.
Die roten Lippen bogen sich zu freudigem Lächeln.
Schalkhaft deutete sie vor dem Tisch einen Backfischknicks
an. Das sah lehr drollig aus , verriet aber auch die
ganze Anmut dieses jungen schönen Geschöpfes.'

„Fräulein Käthe , das ist Oswin Drave , der Benjamin
unter meinen vchachtmeistern, aber nicht minder tüch¬
tig — Sie können ihm unbesehen und vertrauensvoll
die Hand geben !" lächelte Bilgram , aber es war auch
ein gewisser Ernst im seiner Stimme,

„Ja ?" sagte sie, sah zwei blaue Augen in einem
tiefgebräunten Gesicht leuchten, dann verschwanden
ihre Finger in seiner kräftigen Hand.

Oskar Fabinke besah sich diese erste Begegnung mit
sichtlichem Wohlwollen.

„Au ! Au ! Ihr Gesicht verzog sich schmerzlich, Sie
blies mit gespitzten Lippen ihre Hand an und lachte
dann fröhlich.

Die Männer lachten mit . „Entschuldigen -Sie , bitte !"
sagte Drave und wurde rot,

„Es ist schon wieder gut !" tröstete sie. Die blauen
Augen des Schachtmeisters ruhten in knabenhafter Be¬
wunderung auf ihr , und sie schenkte ihm einen schnellen
Blick,

„Mit Mädchen muß man zart umgehen, Drave !"
mahnte Bilgram.

„Werd ' mir 's merken!" versprach der und sah dabei
das Fräulein an . . . .

Dann schmausten sie und ließen sich das schäumende
Bier schmecken, Herr Fabinke , der ein feines Gefühl
dafür hatte , wer seine Gesellschaft wünschte oder nicht,
gesellte sich wieder herzu.

„Immer wieder muß ich Ihre Frau Dietzel loben,
Herr Fabinke ! Sie kocht vorzüglich,"

„Das ist wahr . Jedoch liegen die Dinge so, datz sie
für den derzeitigen einzigen MittagsstaMmgast eine be¬
sondere Vorliebe hat . Das sind Sie , Herr Bilgram.
Ich glaube , hier warnen zu müssen. Meine Wirtschaf¬
terin ist zwar schon fünfzig Jahre alt — aber was
will das bei der schnurrbartloM ' Mode und der ver¬
jüngenden Funkgymnastik heutzutage besagen?" Fa¬
binke zog listig die Brauen hoch.

Bilgram lachte. „Ich habe schon schlimmere Anfech¬
tungen überstanden . Aber es ist immer ein schönes
Gefühl, sich bei einflußreichen Damen — gleich, welchen
Alters — wohlgelitten zu wissen . . ."

IVill jsmsnck einen klare » Stil abreiben , so sei es
Ilnn rnvor klar in seiner Seele ; nnck viii jeinanck einen

groüartigsn Stil schreiben , so bade er einen groü-
srtige » Okaraktsr.
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werden schon erfaßt haben , daß die Welt höchst eitel ist.
Nur Kinder und Narren dürfen umgeschmiM die
Wahrhert sagen."

munter : „Ueber derlei dencke ich nichr nach. Dazu bin
^ wohl noch zu jung . Es wird schon so sein mit dem
Herrn Wirt . Er sog an seiner Zigarette und fügte

Gedanken heraus hinzu : „Ein hübsche-
Mädchen . . . Schade, dag sie Kellnerin ist ! Immer so
Mischen den Männern — wie soll sich da ein so junqes
Ding halten können?"

Drave wunderte sich ein wenig darüber , den Bau¬
führer so heiter und aufgeschlossen zu sehen. Aber er
war mit seinen Gedanken nicht recht bei der Sache. Im
Gastzimmer klang Käthes Helles Lachen auf ; Männer¬
stimmen schwirrten durcheinander . . . Sie gehört nicht
hierher ! dachte er überzeugt , fühlte aber plötzlich einen
kleinen Stich in der Herzgegend. Oder — vielleicht
doch? Ah bah — das hat mich nichts zu kümmern, das
muß 'mir völlig gleichgültig sein ! Aber das war nicht
der Fall , und er ärgerte sich darüber.

Er bemerkte, nicht, daß Oskar Fabinke ihn unauf¬
fällig , aber scharf prüfend musterte. Stühlerücken in
oer Gaststube zeigte an. daß die Skatmänner auf¬
brachen . . . Fabinke erhob sich sofort und sagte im Ab¬
gehen: „Die Herren Kollegen am Berghang sollten
freundlicher zu mir sein. .Meine Skatspieler nehmen auf
dem Heimweg jede Kneipe mit . Man ist. genau be¬
sehen, ungeheuer gemeinnützig." Er verschwand und
verabschiedete seine Gäste.

„Ein wenig sonderbar , der Mann ", tastete Draves
Stimme.

. „Es scheint so. Aber ich bin längst vom Gegenteil
überzeugt . Ich schätze. Herr Fabinke hat viele Jahre
lang gegen Minderwertigkeitsgefühle gerungen : dann
wurde er sich wohl an irgendeinem Wendepunkt in
seinem Leben des eigenen Wertes bewußt , aber er
konnte nicht mehr aus seiner Haut heraus . Wenn er
mit dem einen Satz eine Weisheit von sich gegeben
hat , glaubt er. sich mit dem nächsten entschuldigen zu
müssen. Es kann auch sein, er trägt dieses Wesen zur
Schau, um feiner Umgebung allerlei beizubringen . Sie i

Bilgram hob abwehrend die Hand . „Dieses, Fräu-
lein Käthe stammt aus Snddeutschland, Drave . Es
wäre falsch von Ihnen , um dieses Berufes willen mit
einem Vorurteil an sie heranzutreten . Dort gilt der
Beruf als höchst ehrenwert . Außerdem : Aus einer ge¬
wissen Menschenkenntnis heraus kann ich Ihnen ver¬
sichern. daß sie sich mit der ganzen Unbekümmertheit
der fugend auf diese Drehscheibe des Lebens gewagt
hat . Sie ist innerlich zweifellos noch ein großes Kind.
Freilich darf sie nicht allzulange in dieser Umweltbleiben, . .

„Da muß sie bald heraus ! Das ist sonnenklar ! Es ist
genau , wie Sie fegen. Das habe ich im Gefühl . .
Gr schob die braunen Fäuste ein wenig aufgeregt auf
der Tischkante hin und her und schien mit Eifer nach¬
zudenken. Aber ein freudiger Zug war in seinem Ge¬
sicht. und er sah gespannt nach der Tür.

„Na , da wollen wir mal austrinken . Zum Wohlei
So — und nun drücken Sie auf den Knopf !"

„Komm' schon!" rief Käthe aus dem Nebenzimmer,
und di« Stöckelschuhe klapperten vergnügt heran . ,Jch
mußte ia traurig sein, weil die Gäste schon aufgebrochen
sind. Vielleicht bin ich oft mit schuld daran . Aber ich
kann mcht zu jedermann nett sein. Herr Fabinke schilt
mich auch nicht darum . Das ist fein."

„Und wie ist's mit uns beiden?" fragte Bilgramlächelnd.
„Schön!" Sie lachte eine Tonleiter , wirbelte auf dem

Absatz herum und eilte davon.
(Fortsetzung folgt .), ,



Unsere Wehrmacht im Krieg
Militärische Begriffe richtig geseffen

Wir fetzen im Folgenden unsere Ausführungen über
militärische Begriff « fort:

Die Stellung
In Verbindung mit Verteidigungsanlagen taucht

bisweilen der Ausdruck „M a ste " auf. Damit bezeich¬
net man eine aas Baum - oder Buschpflanzung, aber
auch aus geflochtenem Stroh - ufw. -matten hergestellte
Anlage , die dem Feind einen Einblick von der Erde
oder aus der Luft in die eigenen Verteidigungsanlagen,
Stellungen , Straßen usw. verwehren sollen. Sie wer¬
den teils senkrecht an der Feindseite oder horizontal
über der gegen Sicht zu schützendenAnlage angebracht.
Masken fallen mit unter das Gebiet der „Tar¬
nung ". Als solche versteht man allgemein ausgedrückt
eine Ünsichtbarmachung. 'Diese kann sich auf Menschen,
Stellungen und sonstige Anlagen erstrecken und wird
hauptsächlich so ausgeführt , daß sich die zu tarnenden
Menschen, Gegenstände oder Anlagen von ihrer natür¬
lichen Umgebung nach Möglichkeit nicht abheben.

Wenn man unter „Stellung"  im allgemeinen
den Platz der vordersten Teile der kämpsenden Truppe
versteht, so bezeichnet man den Platz , von dem aus
die Artillerie und die schweren Waffen der Infanterie
ihren Feuerkampf führen als „Feuerstellung ".
Der Standort , von dem aus das Feuer geleitet wird,
heißt „Beobachtungsstelle ", Abkürzung „B.-
Stelte ". Es ist dies ein vorwärts der Feuerstellung im
Gelände ausgewählter Platz , der guten Ueberblick über
das Kampfgelände ermöglicht. Zur Beobachtung und
Leitung des Feuers dient ein wegen seiner scheren-
förmigen Sehrohre als „Scherenfernrohr"  be¬
zeichnetes optisches Instrument.

Zur Abwehr feindlicher Panzerfahrzeuge dient die
„Panzerabwehr ". Sie wird ausgeübt von Trup-
penverbänden , deren Waffe die „Panzerabwehr¬
kanone" (Abkürzung : Pak) , ein kleineres, leicht be¬
wegliches und handliches Geschützmit großer Feuer¬
geschwindigkeit, ist. Zur Bekämpfung feindlicher Panzer¬
wagen dient außerdem die „Panzerabwehr-
büchse ", ein Gewehr, dessen Munition starke Durch¬
schlagskraft besitzt.

Die Pioniertruppe
Zum llebersetzen von Truppen über Wasserläufe gibt

es verschiedene Möglichkeiten. Einmal stehen allen
Truppenteilen hierfür „Floßsäcke" (Schlauchboote)
zur Verfügung . Das sind aus Gummistoff gefertigte,
wasser- und luftdichte Säcke in Form eines Bootes , die
vor Gebrauch aufgepumpt werden und große Tragfähig¬
keit besitzen. Die Pioniertruppe  verfügt außer¬
dem über „Pontons ", schwimmende , bootsähnliche
Wasserfahrzeuge. Sie können als Boote verwandt wer¬
den oder, zu mehreren zusammengekoppelt, als Fähren
(Pontonfähre ) , oder als schwimmende Tragen bei der
Herstellung von Brücken (Pontonbrücke). Der Ponton
wird mit Riemen oder Außenbordmotor fortbewegt.

Beim Brückenbau unterscheidet man neben der Pon¬
tonbrücke noch „K r i e g s b r ü cke n" und „Behelfs¬
brücke  n". Die Kriegsbrücke ist eine aus vorbereitetem
und eigens von den Pionieren dazu mitgefühltem Gerät
gebaute Brücke, während man unter Behelfsbrücke eine
Brücke versteht, die von der Truppe oder den Pionieren
aus solchem Material gebaut wird , das an Ort und
Stelle aus dem Lande beigetrieben ist.

Eine weitere Aufgabe der Pioniere ist. die Anlage
von „Sperren ". Hierunter versteht man Hindernis¬
anlagen auf Straßen , Wegen, in Ortschaften und im
Gelände, die dem Feind eine Annäherung erschweren
oder unmöglich machen sollen. Ein altes bekanntes
Sperrmittel ist das „Drahthindernis" (Draht¬
verhau ) . Es ist aus verschlungenem Stacheldraht her¬
gestellt und unmittelbar vor der zu schützenden Stellung
an Pfählen in der Erde verankert.

Eine neuartige Sperre ist das „Höckerhinder¬
nis ". Es besteht aus betongefertigten , verschieden hoch
aus dem Boden herausragenden Höckern, die in der
Erde verankert sind und in Mehreren Reihen hinter¬
einander angelegt sind. Das Höckerhindernis ist die
wirksamste Sperre gegen Panzerkampfwagen und kann
von diesen nicht überfahren werden. Solche Höcker¬
hindernisse befinden sich vor allen Teilen des Westwalls,
wo nicht natürliche Hindernisse ( z. V. Wasserläufe)
eine Annäherung von Panzerwagen ohnedies unmög¬
lich machen.

Mine und Geschoß
Zum Sperren verwenden die Pioniere auch

„Minen ". Das sind leicht entzündliche Sprengkörper,
die im Gelände dos Vorfeldes , auf Straßen und Vrük-
ken möglichst unsichtbar ausgelegt sind und bei lleber-
schreiten oder lleberfahren zerbersten. Der Ausdruck
„Minenkrieg " hat hiermit nichts zu tun . Hierunter ist
vielmehr zu verstehen eine Art des Kampfes unter der
Erde , bei welchem Minenstollen unter wichtige Teile
der feindlichen Stellung vorgetrieben und diese durch
Fernzündung in die Luft gesprengt werden.

Während man mit „Granaten " und „Schrap¬
nells " solche Geschosse  bezeichnet , die aus Ge¬
schützenoder Granatwerfern abgefeuert werden, ist die
„Handgranate"  eine Nahkampfwaffe des Infan¬
teristen. Sie ist ein mit Sprengladung gefüllter Hohl¬
körper aus Metall , der mit der Hand geschleudert wird.
Im deutschen Heer ist die Stielhandgranate im Ge¬
brauch.

Ein wirksames und gefürchtetes Nahkampfmittel ist.
der „F I a m m e n w e r f e r". Er besteht aus einem trag¬
baren , tornisterähnlichen Kanister , aus dem eine bren-
bare Flüssigkeit ausgespritzt wird , die sich in Verbin¬
dung mit der Luft zu einem Feuerstrahl von etwa
30 Meter Länge entzündet.

Der Ballon
In Kriegsberichten hört man zuweilen von „Fessel¬

ballonen ^. Das sind mit Gas gefüllte Vallone , die
an langen , abrollbaren Drahtseilen auf der Erde ver¬
ankert sind. Der unter dem .Ballon hängende Korb
nimmt die Beobachter mit Beobachtungsgerät auf. Der
Fesselballon dient der Beobachtung der Vorgänge auf
dem Kampffeld, der Erkundung und dem Einschießen
der Artillerie . ,

„Ballonsperren"  dagegen haben eine andere
Aufgabe. Es sind ähnliche gasgefüllte Ballons , die jedoch
ohne Beobachterkorb im größerer Anzahl im Kreise um
ein gegen Luftangriffe zu schützendesObjekt auf der
Erde hochgelassen werden. Die Gefahr für Flieger , sich
in den für sie unsichtbaren Drahtseilen zu verfangen,
hält sie von solchenStellen fern.

Das Sanitätswesen
Aus dem Gebiet des Sanitätswesens kennen wir die

Bezeichnung „Lazarett ". Hierbei unterscheidet man
„Kriegslazarett " und „Reservelazaret  t".
Unter dem ersteren versteht man ein in Krankenhäusern
oder anderen geeigneten Räumlichkeiten im Kriegsgebiet
zur Pflege von Verwundeten und Kranken hergerichte¬
tes Lazarett , während man unter Re'servelazarett die
im Heimatgebiet zu diesem Zweck sichergestellten Stand¬
ortlazarette oder Krankenanstalten bezeichnet.

Dem Transport von Schwerverwundesten aus dem
Kriegsgebiet ins Heimatgebiet dienen „Lazarett-
züg  e". Dies sind Eisenbahnzüge, deren Wagen mit Bet¬
ten ausgestattet ' sind und in denen sich außerdem noch
Operationsräume , Apotheken, Laboratorien und Aufent-
Haltsräume für das Sanitätspersonal befinden.

Auf dem Kampffeld werden von der Truppe zur ersten
ärztlichen Betreuung von Verwundeten und Kranken
„Vs rbandpIätze" (Truppenverbandplatz ) eingerich¬
tet . Die von einer Sanitütskompanie der Division ent¬
sprechend eingerichtete Stelle für die erste Behandlung
und Pflege Perwundeter , die auch die Möglichkeit zum
Abtransport Schwerverwundeter durch Fahrzeuge hat,
wird als „Hauptverbandplatz"  bezeichnet.

Die zum Absuchendes Schlachtfeldes nach Verwunde¬
ten besonders abgerichteten Kriegshunde nennt man
„Sanitätshunde ". Eine andere Aufgabe hat der
„Meldehund ". Dieser ist ein zum Ueberbringen von
Meldungen und Befehlen besonders ausgebildeter
KriegShund.

Der Gaskampf
Eine unhumane Art der Kriegführung ist der „Gas-

kampf ". Unter diesem Ausdruck versteht man die Be¬
kämpfung eines Gegners durch Verwendung von chemi¬
schen Reiz- und Giftstoffen (Gas) . Die Anwendung sol¬
cher chemischenKampfstoffe gegen den Feind kann auf
verschiedene Weise erfolgen. Einmal durch Beschießen
des Feindes mit gasgefüllte n Granaten  aus
Geschützen, Minen - und Easwerfern , ferner durch Ab¬
sprühen von flüssigen Kampfstoffen auf Truppen und
Ortschaften durch Flugzeuge. Die Verwendung von Gas
im Kriege ist auf Grund internationaler Vereinbarung
als völkerrechtswidrig verboten.

dlisÄerÄsulLvI »« krurÄseksR»
Züßrerin im Nflv . — ein Verus für unsere Mädel

Nach der Durchführung der Reichsarbeitsdieustpflicht
der weiblichen Jugend sind inzwischen-auch die Pflichten
und Rechte der weiblichen Angehörigen des Reichs¬
arbeitsdienstes geregelt und die Rechtsstellung' der
ReichsarbeitsdienstWhrerinnen festgelegt worden. Ein
Beruf , den sich immer mehr unsere Nordsee-Mädel aus¬
wählen . Die Reichsarbeitsdienstführerinnen bilden jetzt
zusammen mit den Relchsarbeitsöien 'stführer» eine neben
den Offizieren und Beamten stehende Gruppe von
Staatsdienern.

Die neue Verordnung baut die Rechtsstellung
der weiblichen Angehörigen des Reichsarbeitsdienstes
dadurch weiter aus , daß im Falle einer Erkrankung
nicht nur während der Dienstzeit, sondern darüber hin¬
aus — ohn« Versicherung — gesorgt wird , solange ein«
Betreuung notwendig ist. Neben der umfassenden Heil-
fürsorge wird ein Versehrtengeld gegeben. Zu der all¬
gemeinen Betreuung bei der kleberführung ' in einen
anderen Beruf tritt während einer Umschulung eine
Ueberganysunterstützung. Bei starker Versehrtheit wird
neben anderen besonderen Hilfen laufende Rente mit
weiteren Zahlungen unter Berücksichtigungdes Dienst¬
grades gegeben.

Wenn Reichsarbeitsdienstführerinnen ausscheiden, um
zu heirate» oder um einen Beruf auszuführen , tritt
neben die allgemeine Betreuung eine laufende Un¬
terstützung  und eine einmalige lleber¬
gan gshilfe,  die sich nach der Zahl der Dienstjahre
richtet. Reichsarbeitsdienstführerinnen , die früher
Lehrerinnen , Beamte oder mit entsprechender Aussicht
im öffentlichen Dienst waren , erhalten Ruhegehalt oder
sonstige Versorgung wie Beamte.

Tewel. Der Viehhändler Heinr . Ereve überquerte
unvorsichtig die Straße , so daß ein ihn überholender
Kraftwagen mit ihm in Kollision geriet . Der Radfah¬
rer trug dabei schwereVerletzungen davon, ebenso wur¬
den die beiden Insassen des Wagens verletzt, der mit
großer Gewalt gegen einen Baum fuhr. Ein zufällig
von Schwalingen kommendes Auto brachte die Ver¬
letzten nach Soltau . Dort ist Er . seinen Verletzun¬
gen erlegen.

Schneverdingen. Ein Baumeister hat ein altes
Vauernhaus , das baufällig war , angekauft und abge¬
brochen. Er baut es nun in der Ortsgemarkung wieder
auf , so daß es der Nachwelt als typisches Bei¬
spiel eines Heidebauernhauses  erhalten
bleibt.

Im Alter von 80 Jahren starb der Veteran von 1870
und 1871, Anton Fett .köter,  der im Gau Osthanno¬
ver früher als Marionettenspieler  sehr bekannt
war . Schon mit 18 Jahren hatte er die Puppenspiele er¬
lernt . und Jahrzehnte lang bereitete er mit seinen Ma¬
rionetten in vielen Jahren Freude.

Hockenberg. Einen empfindlichen Verlust erlitt der
Bauer Ellinghansen , dem ein wertvolles Zuchtpferd in
den Strohschneider geriet,  wo sich das Tier
eine Sehne am Fuß durchschnitt. Es mußte notgeschlach-
tei werden.

Elssleth . Als vor einigen Tagen ein junges Mäd¬
chen mit einem deutschen Schäferhund spazieren ging,
sprang der Hund plötzlich über den Graben auf eine
Weide und begann ein dort weidendes Schaf zu hetzen,
wovon das sonst so gehorsame Tier trotz Rnfens nicht
abzubringen war . Der Hund rißdas Schaf  derart,
daß es geschlachtetwerden mußte.

vu bist MlgNeö der NSV.»
um dem Lebea des Volkes
zu dienen.

Wildeshausen . Der 75jährige Rentner Paul Eyd-
ner  war in der Dunkelheit auf der Straße ausgerutscht
und dabei gegen einen vorbeifahrenden Kraftwagen
gestürzt. Er zog sich hierbei eine so schwere Gehirn¬
erschütterung  zu , daß er auf dem Transport zum
Krankenhaus verstarb.

Die nächste Versteigerung von Ebern und hochtragen¬
den Säuen findet, wie die Oldenburger Schweinezucht¬
gesellschaftmitteilt , am 13. Februar statt.

Oldenburg . Das Landesmusenm kann in diesem Jahre
auf 150 Jahre seines Bestehens  zurückblicken.
Im Jahre 1700 kaufte Herzog Peter Friedrich Ludwig
die Privaibibliothek des Hofrats Georg Friedrich Bran¬
des in Hannover , die rund 22 000 Bände umfaßte, für
den Preis von 24 000 Reichstalern und legte damit den
Grund st ock für die Landesbibliothek.

In der Rosenstraße entstand wahrscheinlichdurch einen
überhitzten Ofen in den Lagerräumen eines Neben¬
gebäudes ein größerer Brand,  der durch die Hohl¬
wände und Zwischendeckenbald auch die eingebauten
Garagen angriff . Die FeuerschutzpolizeiOldenburgs be¬
kämpfte das Feuer aus fünf Rohren und beschränkte es
auf seinen Herd. ' .

Bad Zwifchenahn. An der Seefeste des Zwischenahner
Meeres ist längs des vor einigen Jahren erbauten Hro-
mcnadenweges ein neuer Bebauungsplan  vor¬
gesehen. Das neue Wohnviertel soll etwa 40 Häuser
umfassen.

Edewecht. Zimmcrmeister Johann Graal mann
der älteste Einwohner  der Gemeinde, ist nach
einem voll rastloser Tätigkeit ausgefüllten Leben im
03. Lebensjahr « verschieden.

Die Lüge - er „Frau Doktor"
Eine sudetendeutsche Geschichte von Rudolf VitMy

Das geschah in den dunkelsten Tagen der sudeten-
deutschen Not : Frau Hanna Strack saß ihrem Mann
wie eine Feindin gegenüber und hatte die schmalen
Hände ganz fest um den Tisch gelegt. Der Arzt Dr.
Hans Strack saß zurückgelehnt mit müden -Augen uns
der Bub stand mit bangem Mund zwischen beiden und
wußte nicht wem er sich zukehren sollte. „ ^

„Du mußt gehen. Du kannst nicht bleiben ", sagte die
junge Frau mit flatternder Stimme und deutete un¬
gewiß gegen das Fenster. Draußen lauerte die Nacht
in feindlichem Dunkel, aber die Vorhänge sperrten ste
aus . „Weißt du denn nicht", fuhr die Frau muMM
fort , als der Mann seine Stirne schweigend in der
Hand barg , „daß sie heute einen ganzen Wagen voll
Gefangene? ins Landinnere verschleppt haben ? Den

Sie lauschte ihren Worten nach und der Bub drängte
sich näher an sie. Der Arzt ließ die Hand fallen , be¬
sah sie wie ein fremdes Ding , das .vor ihm auf der
Tischplatte lag, und sagte langsam : „Nun stehst du:
Dann bin ich der letzte Arzt in der Gegend. Dann
muß ich bleiben ." Es klang gewaltsam hart und sollte
die MLdheit überdecken. Der Bub schaute scheu nach
den verdunkelten Augen des Vaters und zupfte die
Mutter unwillig am Aermel, ste möge doch nicht weiter
in den Vater dringen.

Die letzten Tage stelzten klappernd und blutig durch
den Raum : Mobilisierung , Feuer , Verhaftungen . Ma-
schinengewehrhämmern. Der Mann Tag und Nacht in
dem kleinen Nest auf der Flucht. Schlief heute hier und
morgen da. In die Wohnung heim traute er sich nicht
oft. Heute wollte er daheim schlafen, da fiel die Frau
mit ihren guten Worten über ihn her. Er reckte sich
und stand auf.

„Ich muß bleiben ." Das sagte sich so leicht hin . Der
Bub schauerte und mühte sich, die . Stunde zu ver¬
stehen. Die Hände der Frau zitterten . Tastend kroch
die Stille der Nacht durch die kühlen Fenster, griff
nach den drei Menschen, daß . sie fröstelten. So liefen
die Stunden in mahlender Ungewißheit ihren dornich-
ten Weg.

Die Frau zog die Hände zurück, saß schmal in sich
verkrampft und nickte mit einem armen Lächeln. Der
Mann hatte gewiß recht. Jeder muß .das tun , wozu
ihn sein Gewissen treibt . Dürre Worte klapperten um
den Tisch. Sie redeten aneinander vorbei, Dinge, die
ihnen fernlagen und die ste nun herbeiholten , daß sie
sich darein bergen konnten : Krankengeschichten, Er¬
innerungen aus der Sommerfrische. Aber nur rückge«
wandte Gespräche. Nichts nach vorn . Man dachte nicht
gern an den kommenden Tag und hielt sich den
Schreckenmit geschlossenenLidern fern.

Dann ging der Mann zur Ruhe . Hatte droben am
Boden ein paar Decken zum Lager geschichtet.

Die Frau brachte den Buben in die Kammer und
löste die Spangen aus dem Haar , als es draußen
lärmte . Sie blieb äußerlich ganz ruhig , als sie öffnen
ging und erschrack nicht einmal sichtbar, als die Helme
und Gewehre der Benesch-Leute im Türrahmen sichtbar
wurden.

„Wir müßen den Herrn Doktor sprechen", sagte der
eine in hartem Deutsch und hob lässig die Hand zum
Helmraud . Die Frau nickte und hatte weiße Lippen.
Sie kannte das . So war es immer, wenn sie einen
holen kamen.

„Der Herr Doktor ist nicht zu sprechen", sagte ste
tonlos und ließ die Männer eintreten . Sie taten
ihren Einwand mit einer Handbewegung ab. Frau
Hanna Strack sah unter die Helme in die Gesichter:
junge Menschen mit weichen Gesichtern, einer hatte
blaue Augen. i

„Der Herr Doktor muß zu sprechen sein." Das hatte
der schmaleLange gesagt. Seine Augen waren hart . Die

Frau hielt sich mühsam in Ruhe . Da trat der mittle«
vor und senkte das Gewehr mit dem Bajonett , daß dj,
Spitze auf die Brust der jungen Frau wies . Der Un¬
tere drückte den Lauf nieder und sagte ruhig : „La¬
das ", , und zu der Frau : „Wo ist Ihr Mann ?" Me,
Augenpaare glommen feindlich, die Frau stand schmal
und steil vor den Männern , und in ihr rauschte es fremd
und fern . Auf einmal sprach es aus ihr , und sie nuchie
nicht, woher ihr die Worte kamen: „Mein Mann is,
gestern über die Grenz« gegangen ." Die Behelmte,
schüttelten den Kopf, der eine deutete in den Raum:
„Durchsuchen!"

Die Frau sah zu. Sie rührte sich nicht. Ihre Arme
hingen schlaff und müde hernieder.

Da sah sie, wie der eine die Kammertür ausschloß
und zuckte zusammen. Sie sah ihren Buben in seinem
weißen Nachtkittel auf der Schwelle stehen und dj.
Fremden mit großen Augen anstarren . Das war ei,
seltsamer Augenblick. Sie hielten betroffen inne, und
in die Stille hinein sagte der Bub auf einmal mit kla¬
rer Kinderstimme : „Der Vati ist schon gestern fort¬
gegangen ." Frau Hanna zuckte zusammen und schaun
fassungslos in die klaren Augen des Kindes . Jetzt hatt!
der Bub gelogen, und . seine Augen blieben licht. Cü
wischte sich über die Augen. Und sie selbst?

Die Fremden polterten die Bodenstiege empor. Die
Frau blieb allein in der Stube und hielt sich am Tür¬
pfosten. Ihr Gesicht war weiß. Die Hände scharrten hilf¬
los am Mörtel der Mauer . Da fühlte ste den Bube,
neben sich. Das Kind reckte sich flüsternd zu ihr auf:
„Nicht weinen , Mutti , Vati ist fott ."

Die Frau starrte das Kind vergessen an und griff sich
ans Herz, als sie die Stiefel die Treppe niederpolter,
hörte . Sie schaute mit widerstrebenden Äugen wie blink
auf die Tür . Da sah st« die Fremden achselzuckend geheut
„Er ist nimmer da", hörte sie den einen sagen.

Sie war allein mit dem Kind . Nach einer Weile fand
sie zu sich selbst und tastete sich mit knickenden Knie,
die Bodentreppe empor . Das Flackerlicht des Hölzchens
geisterte durch die Lattentür des Bodens auf lee«
Decken. Der Mann war verschwunden. Das Kind stand
neben ihr : „Der Vati ist wirklich weggegangen." Sie
schaute das 'Kind aus ungläubigen Augen an und
wollt « lächeln. „Woher weißt du denn das ?" Das Kind
zuckte die Achseln und fröstelte.

„Das weiß ich nicht. Aber es ist bestimmt so."
Frau Hanna ging in die Stube zurück und bändigte

das jagende Herz. Ihre Lüge löste sich von ihr und
wuchs in den zwielichten Raum , verwob die Winkel
mit eklen Spinnennetzen und peitschte ihr Hirn zu ra¬
senden Traumbildern : Der Mann auf der Flucht, in
den Händen der Fremden . Helme und Gewehrläufe
blinkten wie weiße Zähne im Rachen der bösen Nacht.

Das waren noch böse Stunden.
Und als es grau wurde , stand der Mann auf der

Schwelle und lächelte, so gut es eben ging . Die Frau
verjagte sich und konnte nicht aufstehen. Da deutete der
Mann : „Pst !" und legt« die Finger an «den Mund.

Erst langsam erfuhr sie, daß ihn eine Ahnung wach¬
gehalten und daß er so den Lärm gehört hatte , als die
Fremden fahnden kamen. Da stieg er durch die Luke
aufs Dach und drückte sich neben den Rauchfang ein. Er
erzählte dann noch viel mehr, und die Frau hörte
kaum zu.

Aber als ich ihr dann in der freien Heimat begegnete,
hatte sie andächtige Augen, wenn sie ihrem Buben nach¬
sah und sagte stockend: „Das Kind hat wirtlich nicht
gelogen." Und so sind ihre klaren Frauenangen heute
viel andächtiger als vordem, und klar sind ste wie ein
Watdsee, darin die gespenstische Schreckensnacht ohne
Spur ertrunken ist.

. . . / Von Lrsin Hohen
Seit dem Morgengrauen des Wintertages glitt

ich auf den Brettern durch die weißen Spessartforsten,
über verschneite Waldwege und über Landstraßen , die
der Schneepflug mühsam gangbar erhielt . Der Wald
war kirchenstill. Zuweilen stäubten Schneewölkchenauf,
wenn eine Schwarzamsel durch die Büsche huschte oder
Spiegelmeisen an einem überzuckerten Tannenzapfen
wirkten ; sonst nur der weite weiße Winter , über dem
Heller Sonnenschein lag. Ein stetiges Gleiten in stahl-
harter Luft durch Hochwald und funkelnde Jungfich-
ten, das dei) Vlutstrom kräftig durch die Adern trieb.

Am Spätnachmittag , als der Glanz längst erloschen
war und nur die Schneehelle noch Weg und Richtung
wies , tauchten an der Waldstraße die Umrisse des
Forsthauses auf . Mein alter Jagdfreund und seine
liebe Hausfrau legten, wie immer, ihr Herz in Gruß
und Willkomm, Töchter und Schwiegersöhne und fünf
blonde Enkel umringten . den schneemüden Gast, und
bald rief uns der helle Ton eines Silberglöckchens in
die Stube.

Als die Begrüßung vorüber war , gebot der Haus¬
herr Stille , die zwölfjährige Waldtraut tauschte mit
dem Großvater einen raschen Blick, dann verschwand
sie, während alle, groß und klein, geheimnisvoll schmun¬
zelnd auf mich sahen. Die Flügeltür nach dem dunklen
Gang flog auf, einen Augenblick tiefes Schweigen,
dann begann es auf dem langen Flur zu klappern
und zu trappeln , leichte Hufe näherten sich, und auf
der Schwelle erschien — ein schönes Märchen aus
dem Winterwald — eine Rehgeiß mit zwei muntern
Kitzchen, alle drei geschmücktmit Halsbändern aus
rotem Lackleder, an denen Schellen und Elöckchen
rasselten und läuteten . Das Altreh trug an zierlichem
Ledergehäng zwei kleine weiße Binsenkiepen, aus denen
die Dackel „Knopp" und „Rollo" kreuzfidel heraus¬
schauten, „Söllmann ", der Schweißhund, bildete die
Nachhut. Vertraut standen sie unter uns , äugten neu¬
gierig nach allen Seiten und schnupperten mit den
samtschwarzen Aesern.

Der Freund lachte: „Gelt , auf einen solchen Fa¬
milienzuwachs warst du nicht gefaßt ! Ja , das ist eine
Geschichte, wie nur die „Leute aus dem Wald " sie er¬
zählen können:" und während wir uns um den Tisch
scharten, berichtete er:

„Im vorigen Sommer kehrte ich eines Abends von
einem Waldgang zurück, als ich ans dem dichten Be¬
stand zur Seite ein Stöhnen und Röcheln hörte. Als
ich die jungen Fichten auseinanderbog , sah ich ein
stark abgekommenes Schmalreh am Boden liegen, das

mich»ängstlich anäugte . Ich streichelte dem schwer¬
kranken Tier behutsam Hals und Flanken , hob es aus
meine Arme und trug es heim. Hier im Zimmer mach¬
ten wir der Kranken ein Lager zurecht, die ange¬
botene Milch wurde gierig angenommen, dann streckte
sich das entkräftete und verschmachtete Tier lang au-
ohne aber Schlaf zu finden . Der in der Frühe herbei¬
gerufene Tierarzt fand zwischen den Halsmuskeln eine
faustgroße Geschwulst, die er durch einen raschen
Schnitt öffnete und aus der reichlich Eitermassen ab¬
flössen.

Das Reh hatte bei dem Eingriff laut geklagt, um
aber schien es sichtlich erleichtert . Es trat schnell«
Besserung ein, bei sorgsamer Pflege gesundete es in
wenigen Wochen. Wir behielten es bei uns , im Kar¬
ten wurde ein Gehege hergestellt, so daß es bis in den
Herbst hinein im Freien bleiben konnte. Im Winter
tollte es mit den Hunden durch Haus und Hof, nachte
schlief es mit ihnen im warmen -Pferdestall . Ende
Juli aber war es plötzlich verschwunden. Wir hatte»
uns so an das liebe Geschöpf gewöhnt, daß uns sei«
Verlust ordentlich naheging . Im Winter wurde die
Ricke — sie trug ein Elöckchen um den Hals — mehrere
Male in der Nähe der Oberförsterei gesehen; einmal
stieß ich auch im Wald auf ste und rief sie an; sie
näherte sich sogleich, rieb den schmucken Kopf a«
meinem Arm und ich kraute ihr Hals und Rücken, sie
äugte mir nach, doch sie folgte mir nicht.

Da geschah es, daß wir im letzten Juni abend«
auf der Terrasse saßen, als die Hunde anschlugenund
sich auch durch meinen Zuruf nicht beruhigen liehe».
Der Kutscher kam gelaufen : „Herr Forstmeister, unsere
„Traute " ist wieder da ! Mit zwei wochenalten M
chen streicht sie am Eartenzaun entlang und sucht de»
Eingang in den Hof!"

So war es ; die Vermißte war zurückgekehrtund
hatte gleich eine ganze Kinderstube mitgebracht. Collie
sie im nächsten Jahr wieder auf die Freite gehen,!«
bleibt . nichts übrig , als im Herbst anzubauen, den»
wenn es so weitergeht , wird unser Haus rm
werden . . ."

Fröhlich blickten wir auf die kleine Familie , die der
Tisch umstand, um sich von den Kindern ab und zu ei»
Stück Pfefferkuchen zustecken zu lassen. In sM
Stunde traten wir mit allen unseren Lieblingen not
einmal vor die Tür ; die Sterne funkelten in silbern»
Glanz, und während wir zum strahlenden Firmerm»
mit seinen klaren Bildern aufblickten, empfanden
die Schönheit des winterlichen Waldes!

Seltsame Welt
Was sind eigentlich Kreolen?

Mit der Bezeichnung Kreolen belogt man die in Slld-
und Miitelamerita lebenden und dort geborenen weißen
Bewohner . Kreolen sind keine Mischlinge, ste sind im
Gegenteil stolz auf ihre Jahrhunderte alten Familien,
die aus blaublütige Spanier oder Portugiesen zurück¬
gehen. Die Kreolen bilden eine soziale Oberschicht, die
zuweilen über große Güter verfügt und nach aristokrati¬
scher Anschauung lebt . Josephine Beauharnais , die Gattin
Napoleons des Ersten, war eine Kreolin.

Wie sieht der Feldmarschallstab aus?
Der Feldherrnstab , Zeichen der Würde höchster mili¬

tärischer Macht, wurde ursprünglich als Symbol der
obersten Gerichtsbarkeit verliehen . Der preußische Mar-
schallftab ist ungefähr 30 Zentimeter lang ztigt auf
himmelblauem Grunde von Samt goldene Jnsiqnien
an beiden Durchschnittsflächen aber den schwarzen heral¬
dischenAdler auf weißem Grund . An beiden Endfassun-
gen kann er entweder eine glatte goldene Einiasiuna
zeigen oder auch mit edlen Steinen besetztsein

Merkwürdigkeiten der Erdkunde
Ein Viertel der Niederlande liegt unterhalb desÄ«-

resspiegels . Der Spiegel des Toten Meeres liegt sE,
3.05 Meter unterhalb des Meeresspiegels . — Der )>«-
schickt trotz seiner gewaltigen Länge weniger Wasseru>«
Meer als der Rhein . — Die Höhen, in denen der Bau»«
wuchs aufhört , sind sehr verschieden; im Harz liegt in
bei 1000 Meter , im Schwarz-wald bei 1500 Meter,
in den Zentralalpen erst bei 2400 Meier.

Sind die Kosaken ein Volksstamm?
Im allgemeinen ist man der Anficht, daß die Kustko

ein besonderer Volksstamm russischerNationalität stu
Das ist keineswegs der Fall , sondern Kosakensind sou»
tische Gemeinschaften ganz besonderer Art . Die krieg»
schen Kolonisten der russisch-asiatischen Grenzen undm
Kaukasus bildeten schon im 15. Jahrhundert solche>->
meinschaften, die zum Schutze des Landes sich zusamru
taten . Zum Teil bildeten sie für eine Weile stlbstaB.
Staaten , dann fanden sie sich unter einheitlicher ru>E.
Regierung zusammen.' Das Wort Kosak, eigene ;
„kasak", stammt aus dem Türkischen und bedeutetE s
fähr Nomade und Räuber.
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